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Weshalb England das Flottenabkommen s
billigte.

Der Erste Lord der Admiralität über die deutsch-eng-
lischen c{slottenbefnrechnngen.

Der Erste Lord der Admiralität, Sir Bolton
Ehres Monsell, gab im englischen Unterhaus in
Beantwortung einer Anfrage eine längere Erklärung über
die deutsch-englischen Flottenbesprechungen ab. Bei Be-
ginn der Besprechungen, so führte der Marineminister
aus, hatten die deutschen Vertreter um die definitive
Auskunft gebeten, ob die englische Regierung gewillt sei,
den Vorschlag des Deutschen Kanzlers anzunehmen, wo-
nach das Stärkeverhältnis zwischen der britischen und der
deutschen Flotte endgültig und für immer auf 100:35
festgesetzt werden solle. Nach einer sehr sorgfältigen
Prüfung der praktischen Wirkungen, die sich aus der An-
nahme dieses Vorschlages ergeben würden, habe die
britische Regierung beschlossen, den Vorschlag anzunehmen,
nicht nur im Interesse der künftigen Beziehungen zwischen
den unmittelbar betroffenen beiden Regierungen, sondern
auch als ein Mittel, den schließlichen Abschluß eines allge-
meinen Vertrages für die künftige Begrenzung der
Flottenrüstungen zu erleichtern.

.. »Wir fehen", so fuhr der Erste Lord der Admiralität
wortlich fort, »dieses Abkommen als einen wesentlichen
Beitrag zum Weltfrieden und zur internationalen Ve-
friedmig an. Wir glauben, daß auch die deutsche
Re gie run g diese Ansicht vertritt. Wir haben uns mit
dem sehr praktischen Problem zu befassen, daß Deutsch-
land bereits eine Flotte baut, die außerhalb der im Ver-
sailler Vertrag festgelegten Grenzen ist. Was wir getan
haben, ist der Abschluß eines Abkommens mit Deutsch-
land, um die Wirkungen zu umgrenzen, die als Folge
dieser einseitigen Entscheidung Deutschlands vielleicht
eingetreten wären. Wir glauben, daß dies schließlich doch
im Interesse aller Flotteumächte der Welt liegt. Wir sind
überzeugt, England hätte einen schweren Fehler gemacht,
wenn die britische Regierung entweder den Vorschlag ab-
gelehnt oder seine Annahme auch nur in unangebrachter
Weise verzögert hätte.

Die Kritik hat ferner behauptet, England sei nicht
berechtigt, sich mit der Frage der Flottenbegrenzung un-
abhängig von der Frage der Abrüstmig zu Lande und
in der Luft zu befassen. Die britische Regierung konnte
diese Auffassung nie teilen, zumal sie sah, daß die Ver-
träge für die Begrenzung der Flotteurüstungen bereits
viele Jahre bestehen, und daß es ein schweres Unglück
wäre, wenn ein künftiger Vertrag nicht an Stelle der
bestehenden Verträge ausgehandelt werden könnte.«
L ____.____

Kabinett der Versöhnung.i

i« Beendigunä der Kabinettskrise in Südslawien. — Die
L; - roaten fagen Unterstützung zu.

Prinz Paul hat den ehemaligen Finanzminister
S t o j a d e n o w i.t sg mit der Kabinettsbildüng in Süd-
Llawien beauftragt. er ehemalige Finanzminister wird
- ie Regierung zusammen mit den slowenischen Klerikalen
unter oros ets ch und den altserbischen Radikalen o-
wie den Muselmanen unter Spaho bilden. Das e-
deutungsvollfte der neuen Kabinettsbildung ist aber die
iZusage des Kroatenführers Matschek, das Kabinett
Stojadenowitsch zu unterstützen.

Stojadenowitschs Politik wird darauf hinausgehen,
den diktatorischen Kurs in Südslawien allmählich abzu-
bauen und en neues Wahlgesetz sowie ein neues
Pressegesetz dem Parlament vorzulegen. Sein Kabinett
wird chon je t als sdas Kabinett der Versöhnung« an-
gesprochen em nach Agram heimgekehrteu Kroaten-
fü rer Matschek wurde am Bahnhof von rund 30 000
Kroaten eine große Ovation zuteil. Matschek wurde im
Triumph durch die Straßen geleitet.

Die neue Belgrader Regierung «

konnte durch Stojadinowitsch in sehr kurzer Zeit gebildet

werden. Das Kabinett, das bereits vereidigt wurd»e,.um-

faßt u. a. folgende Persönlichkeitem Ministerprasident

und Außenminister: Stojadinowitsch (ehemals

Serbisch-Radikaler); Kriegsminister: General S ifko -

w its ch ; Jnnenministen K o r o s ch e h (ehemals Slowe-

nische Volkspartei); Verkehrsminister: S p a h o (ehemals

artei der Bosnischen Muselmanen); Finanzminister:

etitza (früher Gehilfe des Finanzministers); Sozial-

politik: P r e l a (Kroate); Justizminister: A u e r (Kroate);

Handelsministen W r o b a n i t f ch (Kroate).
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Wien. Die Südtiroler Militärzone Ita-
liens ist, nach einer Wiener Meldung,·durch drei Regi-
inenter verstärkt worden. Unter den neuen Truppen be-
zientken siteh ein Bersaglieriregiment und ein Feldartilieries

g men
· e

g. . Uhr .-‚. '
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Anfang einer nraliiihen Friedengooliiil
Bolfthuflei II. Rillllknlkoli zu dem Abschluß

dck Lllüdbiick Ilollcniicspkcchiillgclü
' Botschaster v. Ribbentrop hat über die abge-
schlosscnen deutsch-englischen Flottenbesprechungen m
London den Vertretern der englischen und französischen
Nachrichteubüros Reuter und Havas eine Unter-
redung gewährt, in der er folgendes ausgeführt hat:

Ich freue mich, daß die Flotienverhandlungen zu
einem guten Ende geführt werden konnten. Nach
Jahren der schönen Reden, lder ruheloseu Ministerreisen
von einer Hauptstadt zur andern, der Konserenzen, ist
hier zum »ersten Male auch wirklich etwas getan wor-
den, nämlich:

der erste praktische Schritt zur Rüstungsbeschräulung.

Ich glaube, Europa hat in der Vergangenheit den
Fehler gemacht, immer zuviel auf einmal anzupacken.
Zwei Fehler vor allem: Erstens wollte man immer
alles auf einmal in Ordnung bringen, statt ein Problem
nach dem andern in Augriff zu nehmen, und zw e i t e n s
hat man, was noch schlimmer, versucht, alle Probleme
aller Länder mit allen Mächten gleichzeitig an einem
Tisch zu lösen. Das wird dann kollektives Friedenssystem
genannt. Ich glaube, man hat bisher das Pferd am
Schwanz aufgezäumt.
Auch Deutschland wünscht ein Fricdciissystcm, das

Freundschaften entspringt,

die auf Tatsachen, und nicht auf Theorien aufgebaut

sind. So müßte die Grundlage jedes Völkerbundes aus-

seheni Aber Deutschland ist davon überzeugt, daß man"
dahin nur Schritt für Schritt gelangen kann, und glaubt,
daß die vitalen Probleme Europas nur durch Friedens-
taten zu lösen sind — auch wenn zwei Völker zunächst
allein handeln — und nicht durch allgemeine Friedens-
gespräche, die Europa bislang nicht weitergebracht
haben.

Ich glaube, dieses Flottenabkommen ist der A n f a n g
einer praktischen Friedenspolitik. Es regelt
ein für allemal die Flottenfrage, das vitalste Problem
zwischen Deutschland und England.
Eine Flottenrivalität wird für alle Zukunft aus-

geschaltct.

Es ist ein wunderbares Gefühl, wenn man sich klarmacht,
was das für diese beiden großen Länder bedeutet.

Aber ich bin davon überzeugt, daß dies nur die eine
Seite der Frage ist. Das andere H a u p t e r g e b n i s
dieser Flottenabmachung besteht darin, daß wir das
Eis gebrochen haben, das die politis e
Situation Europas in Erstarrung hie t.
Die Atmosphäre der Beruhigung, die jetzt logischerweise
nicht ausbleiben kann, wird sicherlich den Weg zur Losuiig
anderer Fragen ebnen, und so könnte dieses Ablommensz
sehr wohl ein Eckstein einer wirklichen Konsolidierung
Europas werden.
Wir Deutsche glauben an die Mission, die Europa

für die ganze zivilisierte Welt zu erfüllen hat,
und ich würde nur zu glücklich sein, wenn alle Län-«.
der Europas die außerordentliche Bedeutung dieser
Tatsache erkennen würden. Vor die Alternative gestellt

zwischen Konsolidierung lder europäischen Staaten auf
der einen Seite mit dem daraus folgenden Wohlstand,

der allein den Menscheiuuasseu unseres Kontinents die
Existenz sichern kann, und nur Chaos auf der anderen
Seite, sollte die Wahl nicht schwerfalleu, und ich bin
ficber, daß wir nunmehr einen Weg finden werden.

Ich glaube, in dem Ringen um die Erhaltung der
Kultur müs en England, Frankreich und Deutschland
und die nderen europäischeu Länder zusammen-

stehen.
Wir glauben an ein starkes Europa und an ein
starkes britisches Weltreich.

Da muß ich aber nun noch etwas bemerken: Heute
las ich in einer der Morgen eitungen, daß Deutschland
versuche, einen Keil zwischen rankreich und England zu
treiben. Dazu kann ich nur sagen, daß uns in Deutsch-
land völlig das Verständnis für solche seltsamen Unter-
stellungen fehlt, die ihren Ursprung nur in dem Geschivätz
von Leuten haben können, die sich einfach von einer ge-
wisisen Vorkriegsmentalität nicht frei machen können. Ich
me ne

wir sollten klug sein und unsere internen Zwistigi
leiten innerhalb der alten Welt vergessen.

Wenn wir alle die Auferstehung des Abendlandes wün-
schen, wie der Reichskanzler Hitler in seiner
Rede sagte, müs en· wir lernen weit vorauszublicken, und
auch an diege userstehung g l a u b e n.
- Nun m' cbten Sie noch willen. wie icb mir die weitere 

Entwicklung der Dinge vorstelle. Da will ich Jhnen
etwas Persönliches sagen: Man sagt, ich hätte es mir zur
Lebensaufgabe gemacht, mitzulkelfem daß eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen Englan , Frankreich und Deutsch-
land zustande kommt, der sich die anderen europäischen
Staaten gerne eingliedern könnten. Ich glaube, daß diese
Leute recht haben, und ich bin ii b e r z e u g t, daß wir auf
dem bestenWegehierzu sind. ·

Eben als Friedensbote? __.
Römischc Hoffnungen auf das deutsch-englische Flotten-

abkommeu.

Am Monta haben die Besprechun en des englischen
Ministers für ölkerbundsangelegenhe ten Ed en mit
dem italienischen Staatschef Mussolini in Rom be-
gonnen Man nimmt nach den Meldun en der englischen

lätter in verstärktem Maße an, daß ei diesen Unter-
redungeu der italienisch-abessintsche Streit
zur Sprache gebracht werde. Eben werde eine äußerste
letzte Anstrengung unternehmen, um einen Krieg in
Abessinien zu ver indern. Wenn diese Bemühung miß-
glücke, dann sei er Beginn von eindselig-
leiten im September so gut wie si er.

Die Bemühungen des englischen Regierungsbeauf-
tragten sollen dahin zielen, die

Unabhängigkeit Abessiniens zu wahren, .i

jedoch wirtschaftliche Zugeständnisse
A b ef f inien s an Italien zu erreichen. Der englische
Minister wird selbstverständlich mit Mussolini auch die
europäischen Fragen erörtern.

Wie verlautet, würde England den Plan unterstützen,
der Italien im Namen des Völkerbundes und im über-
einkommen mit Addis Abeba ein T ei l p r o t ekt o r at
ü b e r A b e; f i n i e n anträgt, das ihm erlauben würde,
die gewün chte Verbindung zwischen Eritrea und
Somaliland herzustellen. Daneben steht no eine große
Zahl von Einzelfragen zur Erörterung. o wünscht
talien Aufklärung über die Absichten Englands im

Tanaseegebiet, ein Verbot der Waffenausfuhr vom Siidan
und Kenha nach Abessinien, Erleichterungen für die
britisches Gebiet überfliegende neue Luftlinie Rom-—
Eritrea sowie eine Unterstützung der italienischen Ab-
sichten, e ne Ermäßigung der Suezkanalgebühren anzu-
regen.

Minister E d e n hat u. a. M u ff o lini die Gründe
dargelegt, die die englische Regierung zum Abschluß des
Flottenabkommens mit Deutschland bewo en haben. Man
nimmt an, daß M u ffolini den Vors lag Edens, eine

gemeinsame Flottenkonfeäeintz der europäischen Sees ._
m e '

abzuhalten, zustimmen wird. Ein weiterer Vorschlag
Edens bezieht sich auf den europäis en Luftpakt.
Italien hat hier mit Frankreich vor e niger Hielt schon
Besprechungen geführt, die einen weiseitigen akt zum
Ziel haben. In diesem Zusammengang ist die europä sche
esamtlage von den beiden Staatsmännern eingehend

besprochen worden. Dem Vernehmen nach ist Mussolini
dabei auf seinen Plan eines Viererpaktes zu-
rückgekommen, in dem Italien nach wie vor die bete Ge-
währ für eine Befestigung des status quo im onan-
raum und tden europäischen Frieden erblickt.

Edens Verhandlungen in Paris sollen
nicht so erfolgreich verlaufen sein, wie man in London
gehofft hatte. Die englische Regierung soll daher in Paris
wie in Rom Einladungen zu ähnlichen
Flottenbesprechungen übermittelt haben. Nach
der Londoner Zeitung »Tim e s«, soll das deutsch-
englische Flottenabkommen in Rom wesentlich günstiger
aufgenommen sein, da Italien erwarte, daß Frankreich
und England nunmehr den größten Teil ihrer
Mittelmeerstreitkräfte in der Nordsee und dem
Atlantik konzentrieren würden, und die italienische Flotte
damit im Mittelmeer ein übergewicht haben werde.

Der englische Gesandte vertan etc-die Atem
Der englische Gesandte Sir Sidney Bartou wird

Addis Abeba verlassen und sich nach England be-
geben. Seine Abreise erfolgt angeblich aus Gesundheits-
rücksichten.

Der Kaiser von Abessinien erklärte, daß die
Gerüchte über ein Bündnis zwischen England und
Abessinien jeder Grundla e entbehrten. Die eziehungen
seines Landes zu Englan könnten als normal betrachtet
werden. Das energische Eingreifen Englands in den
Konflikt mit Italien sehe er als erneuten Freund-
schastsbeweisan. ;-

_ I·I.-·...«t..k.«-s»i·J-l-« f ‘l

 



« Froniiiiniiifeiielcheii sich die blinde
Frauzösische Frontkäinpfer als Gäste in Stuttgart.

Telegramin aus Brightoii an den Führer.
JnStuttgartsind44französischeKriegs-

b es ch ä d i g t e für eine Woche in Deutschland ein-
getroffen Jn B a d W i l d b a d waren die französischen
Frontkampfer vorher von dem Führer der deutschen
Kriegsopferversorgung O b e r l i n d o b e r , begrüßt wor-
den, der n einer Aiisprache betonte, es sei notwendig, die
gegenseitige Achtung der Frontkämpfer
auch auf die Volker und vor allem aus die junge Genera-
tion dieser Volker zu übertragen. Jn Stuttgart legten die
Gaste zu Ehren der deutschen Gesallenen am Denkmal des
ehemaligen Grenadierregiments Königin Olga einen
Blumenstrauß mit einer S leie in den
Farben nieder. d) f franzosifchcn

· . Dann ivurde den französischen Frontkäinpserii beim
Mittagsmahl im Stiittgarter Stadtgarten durch ihre
deutschen Kameraden von Partei und Staat und die
Firma RobertBoscheinsehrherzlicherEinpfaug
bereitet. Der Führer der Gäste, Kapitän Pivetean, dankte
Dr. Robert Bosch für seine Gastfreiiiidschaft und
überreichte ihm das E h r enzeichen der Frauzösischen
Frontkänipfervereinigung.

Darauf nahm Reichskriegsopserführer Ob er-
lindober das Wort. Die französischen und die deut-
schen Zrontkämpfey so betonte er, verbindet die gemein-
same iebe zu ihrem Vaterlande, das Be-
kenntnis, daß sie auf beiden Seiten für ihr Land im Krieg
nur ihre Pflicht erfüllt haben, die Bemühung,
die Wunden des Krieges zu heilen, der Wunsch nach
einem dauerhafteii, ehrenhaften und ehrlichen
Frieden und die gegenseitige Achtung, die geboren
wurde in den Tagen, in denen wir uns anständig
geschlagen haben. Nach weiteren Ansprachen von
Vertretern deutscher Verbäiide und des Präsidenten der
Französischeii Froiitkämpfervereiiiigiing, Unterstaatssekre-
tär Delsuc, wurde an den Führer und Reichskanzler
Ad olf Hitler ein Telegrainni gesandt.

· Jm Verlaiise des deutsch-englischen Frontkäiiipfer;
treffens in Brighion hat die Biuidesleitung der
Reichsbereinigung ehemaliger Kriegsgefangener die Orts-
gruppe Brighton der British Legion zu einem Geg en «-
besuch in Deutschland im September eingelaben.
Die deutschen Frontkämpfer haben in Brighton nach einem
Gedächtnisgottesdienst einen Kranz am siädtischen Krieger-
denkmal niedergelegt.

{gut Verlauf des Treffens haben die Ortsgruppe
Brig ton der ,,British Legion« und die deutschen From-
känipfer folgendes T e I e g r a in in a n d e n Führ e r
gesandt: »Die zu diesem ersten Treffen in Brighton ver-
einigten englischen und deutschen Frontkämpfer senden
dem cFührer des Deutschen Reiches, ihrem Froiitkaineraden
Adolf Sattler, heralichfte Grüße-« .

 

" Komplvll im Kreml aufgeoeat. ’
Verhaftung des Konimandeiirs der Schutz-
wache wegen gegteiirlevoluiionärer Um-

rie e.

Wie aus Moskau verlautet, soll auf Veranlassung
des Bundeskommissariats des Innern der Kommaiideur
der KreinlsSchutzwache seines Postens enthoben und ver-
haftet worden sein. Außerdem sei gegen ihn und weitere
sM tglieder der Schutzwache ein Parteiverfahren einge-
leitet worden.
Die Zahl der Verhaftungen soll insgesamt 20
übersteigen. Dem Kommaiideur der Schiitzwache wird,
wie weiter verlautet, gegenrevolutionäre Ge-
sinnung vorgeworfen. Er habe mit sowjetseindlichen
Kreisen Verbindung unterhalten und Leute in feine
Truppe eingestellt, die dem fe i n d lich e n L a g e r an-
gehörten. Die alte Wache soll abgelöst und durch eine
neue von der OGPU. besonders ausgesuchte Wachtruppe
Ersetzt worden sein. Bekanntlich w o h n e n im K r e ml
Stalin, Molotow und die ganze bolschewistische
Garde. — Eine amtliche Moskauer Meldung über die Ver-
haftung des Koiiimaiideiirs und weiterer Mitglieder der
Sehutzivache des Kreinl liegt bisher nicht vor. ».

—-----·---—

««liiirlfichlslosee Vorgehen »
gegen Steuerbelruger.

Rede des Staatssekretärs Reinhardt zum Abschluß der
Fachwissenschaftlichen Tagung der Reichssteuerbeamten.

Die Fachwissenschaftliche Tagung der Reichssteuers
.beamten in Dresden, die fast 1700 Steuerbeamte in
ernster Arbeit versammelt hat, fand mit einer Schluß-
ansprache von Staatssekretär R ein h a r di ihr Ende.

Staatssekretär Reinhardi gab zunächst bekannt.
daß die Verordnung über die

Führung eines Wareneingangsbuches der kleineren
Gewerbetreibeuden, .

die einen wichtigen Beratungsgegenstaiid dargestellt habe,
in den nächsten Tagen veröffentli t werden würde.

Der Betriebspriifer, o führte der Staats-
hekretär weiter aus, dem die Tagun in erster Linie galt,
ei Hüter und Förderer der materie en Kraft des Staates
und aller anständigen Volksgenossen, wie die Finanzba-
waltung überhaupt das materielle Rückgrat des Staates
darstelle. Der Steuerbeanite müsse pflichtbes
wußt, gerecht und streng sein. Die Strenge dürfe
aber nicht mit einer feindlichen Einstellung gegen den
Steuerpflichtigen verwechselt werben.

Jm übrigen betonte Staatssekretär Reinhardt noch-
mals, daß

die Betriebsprüsung planmäßig alle Betriebe erfassen

müsse. Außerplanniäßige Betriebsprüfungen sollten nur
bei besonderen Anlä en stattfinden. Mit großem Ernst
kam Staatssekretär einhardt dann nochmals auf bie
Frage der Steuerhinterziehung zu sprechen, die
er als ein Verbrechen an der Volksgenieinschasi und als
Betrug und Diebstahl bezeichnete. Gegen die Steuerver-
brechen müsse mit en härtesten Mitteln vorgegangen
werden. Staatssekretär Reinhardt empfahl die

rücksichtslose und strenge Anwendung der gegen den
Steuerbetrüger gegebenen gesetzlichen Möglichkeiten,

während er sich auf der anderen Seite dafür einsetzte, daß
der Steuerbeamte gegenüber dem a nsta ndig en
Steuerzahler das nötige Verständnis für seine
Lage aufbringe. .

J  

Zum cksiciimlil Femfcth am Seietthon.
Ein Traum wird Wirklichkeit. —- Öffentlicher Fernseh-
Fernsprechverkehr zivischeii zwei Großstädien geplant-

Auf der diesjährigen Hauptversanimlung des Ver-
bandes Deutscher Elektrotechniker in
H a m b u r g bildete am Freitag der Festvortrag von
Oberpostrat D r. B a nn e i tz über Feriiseheii eine be-
sondere Sensation, weil anschließend zum erstenmal in
der Welt eine betriebsfertige Fernseh-
te l e p h o n a n I a g e praktisch vorgeführt werden konnte.

Damit ist endlich der Traum in vollein Umfang Wirk-
lichkeit geworben, der seit Jahrzehnten als Zukunfts-
bild galt, am Telephon seinen Gesprächspartuer nicht

nur zu hören, sondern auch zu sehen.

Jn einein Nebenraum des Vortragssaales in der
Hamburger Musikhalle standen zwei äußerlich durchaus
normale Telephoiizellen. Aber innen sind über
den Apparaten ,,Fenster« angebracht, auf denen man
das Bild seines Gesprächspartners erkennen kann. Da-
hinter surren Maschinen, die kleine Lichipiinktchen in die
lZelle werfen und das Gesicht abtaften. Plötzlich kommt
L e b e n in die weiße Fläche des ,,Fensters«. Zuerst sind
es nur Umrisse eines Kopfes, dann erkennt man
deutlich die Person, deren Stimme im Fern-
hörer erklingt. Jede Phase des Gesprächs ist durch die
entsprechende Miniik belebt.

Zum erstenmal fühlen sich die Teiliiehiiier eines i
Feriigesvrächs — beobachtet! ’«

Feriisehen am Telephon! Wer hätte gedacht, daß
dieser Traum so schnell Wirklichkeit werden würde? Ge-
wiß, noch ist das Bild nicht hundertprozentig einwandfrei.
Aber der Anfang ist da. Was die P h a n t afie gestern
noch als Zukunft vorgaukelte, ist Tatsache geworden,
wird vielleicht morgen schon oder übermorgen als Höchst-
leistung deutscher Wissenschaft und Technik der Allgemein-
heit dienen.

Denn nach den bis ietzt vorliegenden Plänen soll im
Frühjahr zwischen zwei deutschen Großstädteii die
erste öffentliche Fernseh-Telephonie mit Hilfe von

Spezialkabcln eingeführt werben.

Dann kann zum Beispiel der Sohn feine weit entfernte
Mutter sprechen un d se hen, ohne eine vielstündige
Reise durchführen zu müssen.

Jn seinem Vortrage über die Entwicklung des Fern-
fehens teilte Oberpostrat Dr. Bau neitz u. a. mit, daß
in Hamburg zum ersten Male eine v o l l st ä n d i g e
fahrbare Fernsehanlage vorgeführt werde.
Alles, was zu dieser Anlage gehöre, fei in 1 4 fch w e r en
L a st k r a f t w a g e n eingebaut, zu denen sich noch sechs
wesitlktre Wagen für Zubehör iiud die Personenbeförderung
ge e en.

Die Fahrtiefe dieses stattlichcn Zuges von 20 Wagen
i5. betrage rund einen Kilometer. Für die Bedienung
; des Wagens und des Senders sei ein Stab von

30 Menschen erforderlich.

Der fahrbare Sender, der die Wirkung von Fernseh-
sendern auf hohen Bergen erproben solle, werde nach
dieser Tagung zum Brocken fahren und dort für
grundlegende Fernsehversuche benutzt werden.

 

Sommeransang mit Mel-einrichten
Nebel in England legt Schiffahrt zum Teil lahm.
Programmäßig, wie man es ja auch erwarten durfte,

kehrte das warme Wetter mit dem Sommer bei uns ein.
Wenn in diesen Tagen die Schulferien hier und da im
Reich beginnen dann ist zu wünschen, daß der Sommer
mehr hält als der Frühling versprach.

Jn E n g l a n d, das in diesem Jahr vom schlechten
Wetter besonders begünstigt st, hat ebenfalls mit
Somnieransang warmes Wetter Einkehr gehaIten. Die
Wettersachverständigen kündigen sogar eine Hitzewelle an.
Nur eine weniger schöne Begleiterscheinung hat das
warme Weiter: in den Nächten herrscht ein so dichter
Nebel, wie man ihn seit schätzungsweise
zwanzig Jahren nicht mehr in England und vor
allem an seinen Küsten erlebt hat. Die Folge davon sind
mehrere Schifssunfälle im Kanal. So stieß der
deutscheDampfer ,,Genua« mit dem englischen Dainpfer
,,Grainton« aus Neweastle zusammen. Die »Grainton«
wurde dabei leck gestoßen. Zum Teil wurde die Schiff-
fahrt vollkommen lahmgelegt.

Sturz bei 201 Kilometer Geschwindigkeit
Auf der Strecke Warschau—Sochaezew wurde ein

Motorradrenuen veranstaltet, mit dein die Verbesserung
des polnischen Schnelligkeitsrekordes verbunden sein
sollte. Nachdem kürzlich bei einer gleichen Veranstaltung
drei Menschen umgekommen sind, ereignete sich diesmal
wieder ein schwerer Unfall, bei dem einer der bekanntesten
Rennfahrer Polens, Einil S ch w e i tz e r, der die großten
Aussichten hatte, einen neuen Rekord aufzustellen, schwer
verunglückte. Seine Maschine war nach Versuchen im
Aerodynamischen Jnstitut auf geringen Liistwidersiand
und große Schnelligkeit gebaut worden, und bei den
Trainingsversiichen hatte er 180 Kilometer in der Stunde
erreicht. Bei der Rekordsahrt holte er sogar 207 Kilo-
meter aus der Maschine heraus, und man glaubte auch
bereits, daß er es geschafft hatte. Da riß plotzlich,
150 Meter vor dem Ziel, die Kette des Rades und
Schweitzer flog in hohem Bogen ins Feld. Schweitzer hat
eine schwere Gehirnerschütterun und innere Verletzungen
erlitten, doch haben die Arzte e ne gewisse Hoffnung, ihn
durchzubriiigen. .

Die deutsche Kuh gab 1934 1,8 Liler Milch
se Tag.

« Jin Jahre 1934 ist im ganzen Reich eine neue amt-
liche Mi cherzeugungsstatistik durchgeführt
worden. Nach den dabei abgegebenen Schätzungen ergibt
gch eine gesamte Kuhinilcherzeiigung von 23,7 Milliarden
itern bei einer Durchschnittsleistung von 2345 Litern je

Kuh im Jahr. Rechnet man, daß eine Kuh an 300 Tagen
des Jahres Milch gibt, so entspricht das einer m title-
ren Ta esleistung von 7,8 Litera. Gegen
1931 hat f ch die gesamte Kuhmilcherzeugung um 3,4 v.

. er öht und zwar durch die Ver rößerung des Milch-
uhbe andes in Deutschland von 9, Millionen auf 10,10
Millionen Stiere. » «  

Unter der Geißel der Hitze.
55 Grad im Schatten in A rika — Schwere Schädcu durch

Blitz — Dürre und i’t erschweinniungcn in China.

Kaum tritt der Sommer in seine Rechte, da kommen
auch schon wieder die Schreckensmeldungen über unerträg-
liche Hitze mit ihren unheilvollen Folgeerscheinun en.

Jn N o rd afrika zählt man 55 Grad im chatten.
Mensch und Tier leiden, obwohl sie doch an starke Hitze
gewöhnt sind, furchtbar unter der Glut. An der marokka-
nischen Grenze wurden die Kamele einer Karawane toll-
wiitig. Fünf Treiber wurden von deii Tieren schwer
verletzt; —- M o ska u meret 40 Grad im Schatten. Die
Folge davon sind schwere Gewitter. Jm früheren Gebiet
Samara riß ein Gewittersturm die Hausdächer ab. Jn
zwei Kollektivwirtschaften schlug der Blitz ein iiud tötete
vier Personen. —- Aiich P o l en wurde von schweren Ge-
witterii heimgesucht. Dabei eutzüiidete der Blitz in
Boryslaw (Galizien)« einen Rohölbehälter mit 15 000
Kilograiiim Rohöl. über weite Teile Chinas gingen
schwere Wolkeiibrüche nieder. Hankau hat unter den
Wolkeiibrüchen besonders schwer gelitten. Zahlreiche
Häuser der chinesischen Viertel stürzten durch die Wiicht
der niederströmeiiden Wasseriiiassen ein. Ganze Stadtteile
sind unter Wasser gesetzt. Die Zahl der Todes-
o pfe r wird bisher auf m e h r e r e hu n d e rt geschätzt.
Auch aus Ranking kommen Meldiingen von schweren
Regengüssen. Der Niederschlag beträgt dort nicht weniger
als 30 Zentimeter.

Wä reiiddesseii leidet die
unter furchtbarer Dürre- Die
verbrennen in der Sonnenglut.

Provinz S ch a n t u n g
Früchte auf den Feldern

 

 

 

 
iSchirner — M.) «

Der Deutsche C{’yufzbatimeifter. L
Na einein interessanten Kamhs wischen Schalle 04 unb J
Vf .-Stutt art um die Meiterfehaft blieb Schalle 04 '·
mit 6:4 ieger unb wurde damit Deutscher Fußballs
meister. — Die siegreiche Mannschast nach dem Kampf-»-

Mazedonische Stadt in Flammen.
über 400 Häuser eingeäfchert. "

Jii der Stadt V od ena (Edessa) in Mazedonien ist
ein Großfeuer ausgebrochen, das sich infolge
des starken Windes und des Mangels an Feuerwehrs
Ieuten groß ausdehiite. An 400 Häuser mit 120
Läden sind im Jnnern der Stadt abgebrannt. Die
Einwohnerschaft floh nach außerhalb. Auch die N a t i o ‑
na Ib ank, die Staatsanwaltschaft und das Gericht so-
wie die Volksschule sind ein Raub der Flammen get-.
worden. I.

Gchwerer Zugzusammensiosz
in Rio de Janeiro.

Jnfolge dichte n N e b e I s stießen am Freitag
zwei Vorortzüge der brasilianischen Zen-
tralbahn in einem Außenbezirk Rio de Janeiros
zusammen. Bei dem Unglück wurden d r ei P e r f o n e n
g e t ö t et und etwa 20 verletzt. Durch den Zusammen-
stoß der beiden Züge wurden die Gleise so blockiert, daß
sämtliche von außerhalb kommenden Vorortzüge auf der
Strecke liegenbleiben mußten.
m - - Fuss-—

Die Freundin ertränkt.
Ein junger Mann, der mit seiner Freundin von

einem Bootsverleiher am Wannsee bei Berlin ein
Boot gemietet hatte, kam bereits nach einer etwa
einstündigen Bootsfahrt allein und völlig durchnäßt
mit dem Boot wieder zurück zu dem Bootsverleiher.
Er gab an, er fei bei dem böigen Wetter gekentert und
seine Freundin sei dabei ertrunken. Das seltsame Ge-
baren des jungen Mannes ließ jedoch den Verdacht auf-
kommen, daß die Darstellung des angeblich Verunglückten
nicht stimmen könne. Auf die wiederholten Vorhaltungen
bequemte sich der junge Mann, der 221ährige Heinz
Müller aus Zehlendorf, zu einem Geständnis. Nach
diesem Geständnis erwartete die Freundin des Müller
ein Kind. Um das ihm unbequeme Mädchen loszu-
werben, stieß er es von dem Riiderboot ins Wasser. Die
des Schwimmens Unkundige klammerte sich jedoch an das
Boot fest. Hierbei fiel Müller ebenfalls in den Wannsee.
Jm Wasser kam es dann zu einem regelrechten Kampf
zwischen den beiden, bei dem dem Mädchen bald die
Kräfte ausgingen. « ,

« Kurze "Wadprichten. W « i
Berlin. Nach einer kirchenamtlichen Statistik sind

nach dem Stand vom 31. Dezember 1934 in der Altpreuss
ßischen Landeskirche annähernd 1500 Pfarrstellen
unbesetzt. Davon sollen bis auf weiteres 537 nicht
besetzt werden. Weitaus am stärksten ist die Zahl der un-
besetzien Pfarrstellen in Sachsen (582). Auf gleicher Linie
liegen Brandenburg mit 234 und Pommern mit 230.
Westfalen und Rheinland verzeichnen dagegen insgesamt
nur 122 unbesetzte Stellen.

Berlin. Der Reichs- und preiißische Minister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Rust, hat den
Ordentlichen Pro essor derTheologie Dr. Karl
B a r t h , Bonn, auf Grund des Berufsbeamiengesetzes in
den Ruhestand versetzt. Professor Barth hatte
keinerzeit die bedin un slose Leistung des Eides aus den
übrer und Reichs ana er verweigert. -.- h
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Siehst du den Stern?
. Siehst du den Stern im fernsten Blau,
.Der flimmeriid fast erbleicht?

;. Sein Licht braucht eine Ewigkeit,
; Bis es dein Aug erreicht.

Vielleicht vor tausend Jahren schon
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?:..E:: Zu Asche stob der Stern,
23;. Und doch steht dort sein milder Schein

Jtzckzgzv Noch immer still und fern.

"'lif‘x.’ Dem Wesen solchen Scheines gleicht
is ? Dck ist unb boch nicht ift, «- '

. ,»- dein anmntvolles Sein,a; O Lieb
. Wenn du gestorben bist.
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Original-Dorfroman von Gg. Weruer.

Copyright by K. u. H. Greiser, G. m. b. H, Rastatt.

" Der Postzug aus der Hauptstadt kam dahergebraust
und hielt zwei Minuten in Halbstadt, um einige Reisende
abzusetzen.

Unter diesen befand sich ein junger, aufsallend schöner
Mann, Mitte der Zwanziger, der, im bequemen Reise-
anzug, den weichen Filzhut keck auf ein Ohr gedrückt, mit
koniischem Seufzer em Abteil entstieg. die Tür hinter
sich zuwarf und dann sinnend dem davoneilenden Zuge
nachsah.

»So,« sagte er dann zu sich selbst, ,,da wärst du. Al-
fred Winkler, nun noch drei Stunden in dem Marter-
kasteii, Post genannt, und du bist am Ort deiner Bestim-
mung — und die schöne Kusines Alterchen, am Ende
hast du dich doch verrechnet, — man hat einen etwas
verwöhnten Geschmack, —- oder ob die kleine Laiidpome-
ranze etwa durch ihre Eigenart einen besonderen Eindruck
machen wird? Wer weiß es?«

Er schritt der Wartehalle zu, sich nach einem dienst-
baren Geist umsehend, der ihm sein Gepäck besorgen würde,
degrti er selbst trug, außer einem kräftigen Spazierstock,
ni s.

Er hatte seinen Gepäckschein in der Hand, sozusagen
als Aufforderung für einen etwaigen Perrondieuer,
Fåenstinann oder dergleichen, aber es ließ sich niemand
e en.

»Nette Gegend!« brummte er endlich verdrießlich und
trat ohne weiteres in das Büro des Fahrdienstleiters.

»Verzeihung, mein Herrl« wendete er sich an den
schreibenden Gehilfen, ,,ist denn hier kein Mensch, der mir
für Geld und gute Worte mein Gepäck einlöst und zum
Postwagen befördert?«

»Augenblickl« erwiderte der Schreiber, ohne sich um-
zuseheii unb kritzelte emsig weiter.

Plötzlich ergriff er einen großen Stempel, setzte ihn
unter das Schriftstück, unb sich halb umweiidend, fragte
er, nach dein Sandfaß greifend:

»Womit kann ich Jhnen dienen, mein Herr?«
,,Haltl« rief Winkler jetzt mit Stentorstimme und

stürzte auf den vor Schreck erbleichenden Beamten los,
»Sie haben sich ja vergriffenl«

Und richtig! Statt des Sandfasses hatte dieser das
Tintenfaß erwischt und hätte es im nächsten Moment
unfehlbar über das Schreiben ergossen. -

,,Pardon, mein Herri« stotterte er mit einiger Ver-
legenheit. »Ich bin Jhnen sehr dankbar —”
» »O bitte,” schnitt ihm Winkler das Wort ab, »schaffen
Sietttlnir einen Menschen für mein Gepäck und wir sind
qui «

Jn diesem Moment trat der Postillon in die Expe-
dition, den Hut auf dem Kopf, die Peitsche in ber Hand,
blieb er an der Tür stehen und sah Winkler an.

»Sind Sie der Herr nach Schönhaid ?" fragte er dann
in recht gemütlichem Ton.

Ehe Winkler noch antworte-n konnte, trat er aber schon
näher heran und streckte die Hand nach dem Gepäckschein
aus-.

»Geben Sie nur her," sagte er, »das ist mein Amt,
und dann wird’s Zeit, die Pferde werden unruhig.«

Winkler wußte nicht recht, ob er sich über die eigen-
tümliche Art und Weise des Postillons ärgern oder be-
Iustigen sollte, zog indes das letztere vor und trat, dem
Expedienten einen Abschiedsgruß zunickend, wieder ins
Freie. Neben der Wartehalle hielt der Postwagen und
Wiiikler trat näher heran.

»Mit galanten Abenteuern ist’s also nichts,« brummte
er mißmutig, »ich bin der einzige Passagier —- na, dann
muß die Gegend herhalten. Schön ist’s ja hier, sehr schön,
‚aber verdammt langweilig wird es werden, indes, ein
halbes Jahr ist keine Ewigkeit. —- He, Schwager!« rief
_er den mit einem Koffer beladenen Postillon an. »Fährt
wirklich außer mir kein Mensch mit?"

»Jch noch, sonst nieinandl« gab der Postillon trocken-
zurück und schob den Koffer eben aufs Verdeck. .;

»Grober Kerll« brummte Winkler geärgert. »Netter
Gesellschafter drei Stunden lang! Hol’ ihn der Teufell«

Der Postillon kletterte auf den Bock, setzte sein Horn
an und blies schmetternd das bekannte Signal.

Winkler verstand diese blecherne Aufforderung und
trat an den Wagen. Er hatte schon die Hand auf den
Drücker gelegt, als er wieder zurücktrat.

-»Nein,« sagte er, zu dem Fostillon gewandt, „bei bem
schönen Wetter krieche ich ni t in Euren Rumpelkasten,

. ich komm mit auf den Bock.«
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' »Wie’s dem Herrn beliebt,“ meinte dieser gleichmütig
und rückte mehr nach rechts, indem er mit der linken
Hand das Trommelleder abknüpfte, „bitte!“

Wiakler machte sich’s, so gut es ging, bequem. Der
Schwager klatschte mit der Peitsche und heidil trabten die
Pferde, munter wiehernd, die Ehaussee entlang.

Die Pferde griffen tüchtig aus und der frische Luft-
zug, der dadurch entstand, milderte in etwas die trockene
Hitze, die trotz der späten Nachmittagsstunde noch auf der
Ehaussee lagerte.

Während Winkler seinen Gedanken nachhing- stopfte
sich der Postillon gemütlich seine Pfeife und paffte dann
ungeniert barauf los.

»Hört mal, Schwager,« begann Winkler, mit der Hand
wehend, „(Euren Knallerballer steckt mal gefälligst ein;
hier habt Jhr eine Zigarre.«

»Danke,« sagte der Postillon und wollte die Zigarre
zwischen die Rockkiiöpfe stecken- »die kann ich im Kruge
mit Verstand rauchen, hier draußen ist der Tabak gut
genug, ba bleiben die Mücken auch fortl«

»Nichts da,« protestierte Winkler, »die Pfeife wegl«
»Wäre so wie so gleich gefchehen." meinte ber Schwa-

ger in seiner sich stets gleichbleibenden trockenen Manier
und schob den Knösel unter die Trommel, dann zog er die
Zügel an und ließ die Pferde im Schritt gehen.

Es ging eine Anhöhe hinan; links fiel die Ehaiissee
ziemlich steil ab, während sich rechts eine stattliche, gut
bewaldete Bergwand hinzog.

Der Postillon öffnete den Rockkragen, reckte sich aus
seinem Sitz empor und schob das Horn nach vorn.

»Mit Erlaubnis, Herrl« sagte er kurz und setzte zum
Blasen an.

Er war noch so ein Schwager aus der alten, guten
Schule, der es noch verstand, in stiller Morgenstunde die
Mädchen aus den Federn zu blasen« und rein und klar
blies er das Lied:
« ,,Morgenrot, Morgenrotl _
i Leuchtest mir zum frühen Tod -——” ·

Die langgezogenen, schwermütigen, reinen Töne hier
in der stillen, friedlichen Natur sprachen eigentümlich
zum Herzen Winklers, und er konnte sich einer gewissen
Bewegung nicht erwehren.

Gerade als der Postillon die Schlußstrophe blies, bog
der Wagen um die Ecke, und als er das Horn absetzte,
wiederholte ein Echo wehmütig die letzten Akkorde.

Geraume Zeit saß Winkler noch lauschend still, dann
griff er in die Tasche und zog sein Portemonnaie. »

»Brav gemacht, Schwager,« sagte er und reichte ihm
eine Fünfmark-Banknote, „hier — trinkt ein Glas Bier
im nächsten Gasthof.« .

»Danke, Herr,« erwiderte dieser schmunzelnd, »ich
denke, der Herr trinkt auch eins, das Bier ist gut und
der Wirt hat eine schmucke Tochter; Zeit haben wir wohl
ein Viertelstündchen.«

Winkler war es zufrieden und am nächsten Kreuzweg-
wo das Gasthaus »Zum wilden Mann« war, hielt der
Wagen und der Postillon tränkte die Pferde.

Des Wirtes Töchterlein, eine dralle Bauerndirne,
brachthe das Bier und Winkler unterhielt sich allerliebst
mit i r.

Mit dem Versprechen, bald wieder zu kommen, schied
er endlich, nachdem ihn auch hier der Postillon herausge-
blasen hatte, und fort ging’s in flottem Trabe.

_ Der Weg wurde immer steiler und die Chaussee zog
sich setzt mit-ten in dem lauschiaen Walde dahin.

Winkler fühlte sich ungemein wohl in dieser ruhigen,
fanft einschluminernden Natur und wäre am liebsten zu
Fuß gegangen, um ungestört seinen Gedanken iiachhängen
zu können. - -

»Wie weit ist’s noch?” fragte er daher.
»Eine Stunde Weges noch, Herrl« antwortete der

Postillon und zog das Horn wieder nach vorn. _
' Diesmal ließ er die Pferde ganz langsam gehen. hob

sich hoch heraus auf seinem Sitz und langsam und mit
wirklichem Gefühl blies er Schuberts »Post im Walde«.

»Ihr versteht zu blasen,« lobte Winkler, als der letzte
Ton verklungen war, »aber Jhr macht mich sentimental.
Haltet einen Augenblick still, ich will den Rest des Weges
zu Fuß gehen. setzt meinen Koffer im Posthof ab, ich bleibe
dort über Wacht.”

Der Postillon hielt unb holte, unterdeß der Passagier
abstieg, seine viel geschmähte Pfeife wieder vor, setzte sie
in Brand und mit einem: »Viel Vergnügen, Herrl« fuhr
er flott von bannen.

Winkler schritt kräftig aus.
Die Sonne war bereits untergegangen; im Walde

wurde es stiller, nur das Zirpen der Heimchen wurde
durchdriiigender.

Er hatte setzt die letzte Höhe erreicht.
Links, etwas talwärts, sah er den Kirchturm von

Schönhaid bereits im Laiibgebüsch auftauchen, während
rechts vorwärts am Kamm des Berges eine verwitterte
Ruine, eine traurige Erinnerung der längst verfallenen
Basallen-Herrschaft noch trotzig in die Ferne blickte.

Ein Wegweiser belehrte ihn, daß der Fußpfad abwärts
nach Schönhaid, nach der anderen Seite nach Hohenthan
und Wolfsberg führte. «

»Hier ist tatsächlich noch ein Stück Roinantik in diesem
vrosaifchen Leben«, murmelte er, „hier gefällt es mir
wirklich, mir ist so wohl, so leicht, wie lange nicht.”

Er konnte der Versuchung nicht widerstehen. etwas tie-
fer ins Holz zu gehen, unb nachdem er sich dem alten
Raiibnest so weit genähert, daß er es genau betrachten
konnte, warf er sich der Länge nach ins Gras.

Ohne daß er es merkte. waren die Abendschatten tiefer
aeiunken und nur nach dem Westen au. wohin er aerade  

Fädem Gesicht lag, war die Lust noch ttarer und durch-III
i iger.

Ganz im Sinnen und Anschauen der allmählich sich
zur Rüste neigenden Natur versunken, wurde er plötzlich
durch den klagenden Ruf eines Käuzchens aufgeschreckt.

»Wahrhaftig, ein Totenvogel«, murmelte er und rich-
tete sich ein wenig empor- »die Sache wird geheimnisvoll,
jetzt fehlen noch die dumpfen, schaurigen Schläge der Mit-
ternachtsstunde, das Knarren der verrosteten Wetterfahne,
die sich ächzend auf ber Zinne des Schlosses dreht und
der Geist des ermordeten Ritters Kunibert, der ruhelos
Iein entführtes Töchterlein Hildegard sucht —— alle Wet-
Tesrlf« tknterbrach er sich, ,,da ist wahrhaftig ein weibliches

e en «
Er sah gespannt nach einer Stelle hin unb fah beut-

lich, wie sich eine weibliche Gestalt scharf gegen den dunk-
len Wald im letzten Lichtstrah des Tages abhob.

Er war zu weit entfernt, um das Gesicht erkennen zu
können, aber er sah das Profil so scharf unb beutlich, daß
er es hätte zeichnen können.

Das Mädchen stand mit vorgebeugtem Oberkörper
lauschend still, so daß er Zeit hatte sich ihre Gestalt genau
einzupragen.

Jetzt ertönte der Klageruf zum zweiten Mal und schnell
jng das Mädchen der Richtung zu, von wo der Ruf er-
on e.

»Das wird interessant«, flüsterte Winkler und wollte
sich erheben, um nachzuschleichen, als er plötzlich, jenseits
des Weges einen trockenen Ast knacken hörte.
Regungsfssmerharrte er in seiner halberhobenen Lage
und spähte scharf durch das Dickicht.

Vorsichtig, wenn auch mit ziemlich schnellen Schritten-
kam ein Mann quer durch den Wald, fast gerade auf ihn
zu.

Schon wollte er sich erheben, als der Fremde plötzlich
eine Wenduna machte unb kaum zwei Schritte an ihm
vorbei, ohne ihn zu bemerken, vorüberging. «-

Winkler hatte den Mann ganz genau betrachtet un
aus seinen Zugen und seinem ganzen Gebahren erkannt-
daß er nichts Gutes im Schilde führte, was durch das Ges«
wehr, daß er halb unter der Jacke versteckt bei sich trug-
bestätigt wurde. «

»Jetzt wird die Geschichte ernsthaft,« murmelte er;
als der Fremde vorüber war, „ba scheinen zwei Knaben
ein Mädchen lieb zu haben.“

Er hatte sich geräuschlos erhoben, den Stock vorsichtig
an einen Baum gestellt und nestelte seinen Revolver, den
lersan einem Gurt hinten auf dem Rücken trug, vorsichtig
o .

» Es war eine kaum faustgroße, elegant in Nickel gear-
beitete Waffe, indes war er so präzis damit eingeschossem
daß er auf zehn Schritt mit ui·.«-hlbarer Sicherheit ein
Kartenblatt traf, und näher brauchte er hier nicht heran,
um im entscheidenden Augenblick einen heimtückischen
Ukblerfam um den es sich hier jedenfalls handelte, zu ver-
ei e n.

Er ließ die Trommel durch die Finger laufen und sah,
ob alle Rohre geladen waren; dann nahm er den Revol-
ver in die rechte, den Stock in die linke Hand und schlich
nun, so schnell er aus dem unbekannten Terrain vorwärts
konnte, dem Manne mit ben;e Gewehr nach. «

Der Schmiedmeister Hubert saß vor seinem altmodi-«
schen, eichenen Schreibsekretär und übertrug seine Tages-
n«otizen in das Hauptbuchztagsüber notierte er alles auf
einer Schiefertafel mit Kreide gleich in der Schmiede unb
abends wurde dann gewissenhaft überschrieben.

Es waren steife, große Zahlen und ungelenke, eckige
Buchstaben, die er schrieb, denn die Hand, die tagaus, tag-
ein, jahraus jahrein, seit wohl dreißig Jahren, den Ham-
mer führte, fühlte ben Gänsekiel nicht mehr recht und er
knukßte fest andrücken, um überhaupt einen Halt daran zu
in en.
.. Er hatte die letzte Zeile übertragen und wischte be-

dachtig mit dem Zeigefinger die Kreide von der Tafel,
dann klappte er das Buch zu. schloß es in eines der Ge-
facher unb lehnte sich dann in alten, mit braunem Leder
uberzogenen und gepolsterten Großvaterstuhl zurück.

»Ist die Anna in der Küche?« wendete er sich halb
nach seiner Frau um. . .

»Sie ist zur alten Dollmeyer ’runtergelaufen, bie ist
traut!" gab die Frau »zuriick, ohne sich beim Spinnen zu
unterbrechen.

.. Wieder hörte man eine zeitlang nichts als das ein-
tonige, gleichmäßige Surren des Spinnrades, als die alte,
im reich mit Schnörkeln verzierten Holzgehäuse hängende
Uhr langsam und kräftig die neunte Abendstunde schlug.

Frau Hubert hielt ihr Spinnrad an, fteIIte es in die
Ecke und wollte das Wohnzimmer verlassen, um vor dem
Schlafengehen nochmals Küche und Stall zu revidieren.

»Ich wollte dir noch sagen -— Therese,« begann der
Meister unb trommelte mit seinen schwieligen Fingern
auf ber Schreibtischplatte, »daß wir Besuch bekommen für
längere Zeitl«

in

. 'i
»So,« sagte seine Frau und wendete sich ihm au,

»wer kommt benn?“
Aus der Frage klang weder Neugierde noch Ueber-

raschung, so etwas kannte die schlichte Frau gar nicht.
»Der Sohn meines Schwagers Winkler,« fuhr Hubert

etwas beklommen fort und trommelte dafür etwas stärker.
»Ach, ber? Von dem Bruder deiner ersten rau? Jch

Berlin-? der ist ein Gelehrter? Er will sich wo l hier er-
o en " .. „.13

Gent-tunc folgte l
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«; Nah und Fern.
Das alte Wirtshaueschild kommt wieder wahren.

In Kreisen des Handwerks und des GaststätteniI
gewerbes sind Bestrebungen im Gan e, die alten
Wirtshausschilder wieder zu E ren zu bringen.
Wertvolle Gasthausschilder wurden vielfach zum alten
Eisen geworfen, oder sie verrosteten in Kellern und auf
Speichern. Eingetauscht hat man dafür nüchterne Glas-
schilder, auf denen meist nicht der Name der Gaststatte,
ondern der einer Brauerei steht. Ein gutes Schild dient
dagegen zur Verschönerung der Straße und des
Ortsbildes. Es ist also zugleich Dienst an der Allgemein-
heit, wenn etwas Persönliches an die Stelle der heutigen
Massenbierschilder gesetzt wird.

 

25 Jahre Vogelwarte. Die Vogelwarte Helgdland
blickt auf ein Löjähriges Bestehen zurück. Sie hat sich in
dieser Zeit zur größten Vogelwarte der Alten Welt ent-
wickelt. Ihre Hauptaufgabe ist die Erforschung des Vogel-
zuges. Über 1000 heutfche Volksgenossen aller Stände
arbeiten als freiwillige Helfer mit, ein Beweis sur die
Volkstümlichkeit dieses Zweiges der Naturwissenschaft.

Nesfe Hindenburgs in Neudeek beigesetzt. In aller
Stille wurde auf dem Friedhof in Neudeck ein Neffe
des verstorbenen Reichspräsidenten v. Hindenburg, Gert

v. Hindenb«urg, beigesetzt. Er war der einzige noch

lebende Sohn des 1908 verstorbenen Besitzers von Neud»eck,

Major Otto v. Hindenburg Nach dessen Tode bewirt-
schaftete seine Frau Linda v. Hindenburg das Gut, bis

es dann dem Reichspräsidenten zum Geschenk ge-

macht wurde.
Museum der Glocken und Strümpfe. Inder Martins-

kirche zu A p old a wird am 30. Juni ein Heimatmuseum
eröffnet, das in erster Linie einen Einblick in die Ent-

wicklung der noch heute wichtigsten Apoldaer Industrie-

zweige ——- her über 350 Jahre alten Strumpfwirkerei und

des seit 1722 in der Stadt heimischen Glockengießergewer-

bes geben wird. Außer den wichtigsten Wirkmaschinen

aller Art und neben Hunderten von verschiedenen Strick-

musiern ist in einer Nische der Kirche eine Wirkerstube zu

sehen, die das Schaffen eines Wirkermeisters um 1850

eigt. Die Glockenabteilung enthält bildliche und plastische
Yarstellungen des Glockengusses aller Zeiten.

Dreifacher Gastod. In Hamburg wurden der Haus-
wart W., seine Ehefrau und ihre 13jährige Tochter in«
ihrer Wohnung tot aufgefunden. Alle drei sind durch
Leuchtgas verg ftet worden. Vermutlich ist die Frau, die
nervenleidend war und erst kürzlich aus einer Heilanstalts
entlassen worden war, nachts ausgestanden und hat in‘
geifti_ger_umnachtung den Gashahn geöffnet

steuer Iunrslkregenrekord in England. Die Wetter--
Lachverständigen der Londoner Presse stellen fest, daß her:
iesjährige Juni im Begriff ist, einen Rekord auszustellen.

Kein Tag bisher ohne Regen bziv. Regengüsse -— fo daß.
»beste« Aussicht besteht, den bisherigen Regenrekord von
23 Tagen im Juni 1879 zu schlagen, da nach den Voraus-,
sagen wenig Änderungen in der Wetterlage zu er-;
warten find.

Zwölf Häuser durch Wahnsinnstat einer Greisin zers?
stört. Eine 72jährige Greisin beging in dem Dorfe Hinojos
bei Sevilla eine Wahnsinnstat. Sie zündete in selbstsp
mörderischer Absicht ihr Haus an. Die geistesschwache
Frau konnte nur mit schweren Verletzungen gerettet’
werden. Das Feuer, das mit rasender Geschwindigkeit ums
sich griff, vernichtete insgesamt zwölf Häuser, deren Be-v
wohner obdachslos wurden und ihre gesamte Habe ein-i
schließlich der Viehbestände verloren. «
. Aus 11000 Meter in die Tiefe. Sechs unge Mäd-?
chen, von denen das älteste 23 Jahre alt ist, ben durch-
einen Gemeinschaftsabsprung aus einem Flugzeug mit-
Fallschirmen aus der Höhe von beinahe sie en eng ifchen'
Meilen (rund 11,2 Kilometer) über dem Moskauer-
Flug h afen einen neuen Rekord für Frauen im Fall-·
Pirmabsprung aufgestellt. In dieser Höhe herrschte eine
emperatur von etwa 20 Grad unter Null. Dennoch wag-«

ten die tollkühnen Russinnen den Absprung unh lanhetem
wohlbehalten auf der Erde —- jedes einige Kilometer von-.
einander entfernt. Sie waren in Pelze gekleidet; bei ders
jüngsten handelt es sich um eine 20jährige Studentin, die;
bereits 15 Fallschirmabsprünge ausgeführt hat. Alle sechsz.
gläselänbvldn der Schwerindustrie je einen Preis vors

u e «

 

Wie die Tiere für den Winter riisteii
_ Schon im August, wenn die Sonne noch sommenc
Darm vom Himmel strahlt, hat das Murmeltier seine
«Heuernte« gehalten. Geschäftig huscht es über die Berg-
wiesen, beißt Grashalme ab, schleppt sie in seinen Bau,
hrt dann wieder heraus und sammelt von neuem, bis

ie ganze Höhle warm und weich mit Heu gepolstert ist.
Stäuben dann im September auf hem 2000-Meter-Gipfel,
wo das Murmeltier haust, schon dichte Flocken, so ist der
flinke Nager plötzlich verschwunden. Er hat sich in seine
warme, mollige Höhle verkrochen unh hält nun seinen
Winterschlafz er schläft neun oder zehn Monate lang über
alle Unbilden des Winters hinweg und erwacht erst, wenn
der späte Bergsrühling eingezogen ist unh hie auf neun
Grad Celstus gesunkene Blutwärme des Tieres nunmehr
lang am wieder ansteigen kann. Weit weg von den
heu chen Hochalpen, im fernen Grönland, in Lappland
Und der sibirischen Tundra, richten im Herbst andere kleine
Nagetiere ihr Wintertager ein: die Lemminge, jene Tiere,
die auf ihren Wanderzügen, an denen ungezählte Tausende
teilnehmen, oft viele Meilen fruchtbaren Landes ver-
wüsten; die so sanatisch in einer Richtung wandern, daß
sie über Wagen und Pferde klettern unh nicht einmal
haltmachen, wenn sie ans Meer kommen, in de en luten
die ziehenden Massen dann den Tod finden. m inter
aber, wenn er nicht an Wandern denkt, will e der Lem-
ming beha lich haben. Daher macht er sich ein weiches
Lager zure , eine Pritsche, die er mit warmen Decken zu-
deckt, die aus seinem eigenen verfilzten Haarausfall
bestehen. Damit es im Bau rein bleibt —- der Lemming
lebt gesellig mit seinen Artgenossen zusammen — legt er
in einem bom Hauptein ang auslaufenden Seitengang
aber auch eine Art Klo ett an. Die grönländischen Es-
kimos halten den Lemming für das reinlichste Tier der
Erdeäseine Winterwohnung stellt in der Tat ein Muster
man auberkeit hat. Der Lemmina iittedneh nicht lo va- 

Das Gliiik fis warmen. Erst vor kurzem zog i
ein Duisburger bei den braunen Glücksmännern einen
10 000-Mark-Gewinn. Ein 22jähriger Student in So-
lingen-Ohligs, der als Schlosser arbeitet, um das
Geld für sein Studium zu verdienen, war nicht wenig
überrascht, als er bei einem braunen Gliicksmann jetzt auch
einen 10 000-Mark-Gewinn zog.

. An Fleischvergiftun erkrankt unh geftorben. Nach
dem Genuß von Pferde leisch, das aus Warendorf ein-
geführt worden war, erkrankten in Bieleseld 20 Per-
sonen. Bei 3 Personen stellten sich so schwere Vergiftungs-
erscheinungen ein, daß sie dem Krankenhaus zugeführt
werden mußten. An den Folgen der Vergiftung ist bereits
ein Kraftwagenführer gestorben. Eine Mutter mit ihrem
Kind schweben gleichfalls noch in Lebensgefahr. Das ge-
nossene Pferdefleisch stammte von einem kranken Tier.

Belgiens frühere Königin geht ins Kloster. Die K ö -
rigin-Witwe Elisabeth von B«elgien, die
Den tragischen Tod des Königs Albert in den Ardennen
iicht verwinden kann, soll sich entschlossen haben, ihren Le-
Pensabend in einem Kloster zu verbringen. Sie wird, so
seißt es, bereits auf ihren Beruf als Nonne vorbereitet

Amüsante Geschichten.
Ein Puterbraten, der sich nicht »erweichen« lieh.

Als der junge Goethe noch in Straßburg studierte,
unternahm er eines Tages mit seinen Freunden einen
Ausflug. Nachdem sie lange gewandert waren, gelangten
sie gegen Abend in eine landschaftlich schön gelegene
Gastwirtschaft unmittelbar am Ufer des Rheins. Die
jungen Leute hatten einen tüchtigen Hunger und bestellten
Puterbraten zum Abendessen, den ihnen der Wirt
besonders empfahl. Inzwischen ließen sie sich den Wein
gut schmecken und waren bereits in bester Stimmung, als
der Puterbraten atifgetragen war. Aber sie mußten recht
bald feststellen, daß der Braten von einem sehr alten
Puter stammte, denn er war zäh wie Leder. Bald slüfterten
sie miteinander und kurz darauf saß der junge Goethe
mit traurigem Gesicht vor dem Braten und fing gleich
darauf so bitterlich an zu weinen, daß ihm tdie Tränen die
Backen herunterliefen.

Da die übrigen Studenten alle ebenfalls mehr oder
weniger weinten, so wie es in der Natur eines jeden
lag, kam der Wirt entsetzt herbei und fragte teil-
nahmsvoll:

»Meine Herren, was fehlt Ihnen denn?«
Worauf Goethe antwortete: »Wir versuchen, durch

unsere Tränen den Puter zu erweicheni« wgr.
ß

Der Arzt ohne Hemd.

Jm südlichen Teil des Hannoverschen ereignete sich vor
50 Jahren folgende Episode:

Der Bauer Plank aus einem etwas entlegenen Dorfe
fühlte sich seit längerer Zeit leidend. Nachdem er vielerlei
Hausmittel versucht hatte, ohne eine Besserung zu ver-
spüren, wurde ihm geraten, den alten Sanitätsrat Dr. M.
in dem einige Wegstunden entfernten Städtchen aufzu-
suchen. Der Bauer machte sich denn auch eines Tages sehr
frühzeitig auf den Weg und kam in der Stadt an, als die
Sprechstunde des Arztes noch nicht begonnen hatte. Durch
einen Zufall geriet Bauer Plank anftatt ins Warte-
zimmer direkt in das Sprechzimmer des Sanitätsrates,.
wo dieser in einer Ecke ein aufrechtstehendes menschliches
Skelett aufgestellt hatte. Der Bauer blickte sich ein wenig
befangen in dem Zimmer um und entdeckte plötzlich das
Skelett. Kreidebleich unh fast zu Tode erschrocken drückte
er sich lautlos aus dem Sprechzimmer und der Wohnung
des Arztes.

Zu Hause angekommen, wurde er doch so ernstlich
krank, daß man wenige Tage später den Sanitätsrat zu
dem Bauern rufen mußte. Der Arzte sagte sein Kommen
für denselben Tag zu, und als seine kleine Kutsche auf den
Bauernhof rumpelte, starrte der Bauer ängstlich zur Tür.
Als jedoch der Sanitätsrat wenige Minuten später mit
der Frau des Bauern ins Zimmer trat und seinen Puls
fühlen wollte, wehrte der Kranke ängstlich ab:

,»,Bliew mi drei Schritt vum Liew, ich heww Euch vor
en paar Dag wohl sehn, als Ihr noch kein Hemd au-
hattetl« - .

Als sich die Verwechslung mildem Skelett nach einiger
Zeit aufklärte, hat man seinerzeit in der Gegend viel über
diese Geschichte aelacht. war.

sorglich wie der Bobak, ein kleines, in Sibirien und in
der Mongolei einheimisches Murmeltier, von dem erzählt
wird, daß er in feinem Winterbau außer dem Nahrungs-
vorrat immer auch etwas Wermut als Mittel gegen die
Flohe bereithält.

Auch die Kornliebhaber unter unseren Winterschläfern
versorgen sich, wenn es auf den Winter zugeht, nach Mög-
lichkeit mit Vorrat; ja, der Hamster das »Kornferkel«, tut
des Guten oft so viel, daß man in seinem Bau, in dem er
einen eigenen Raum als Kornspeicher einrichtet, schon bis
zu einem Zentner Getreide gefunden hat. Die Zeit des
Einsamnielns ist für den Hamster ewöhnlich ziemli .
aufregend, weil er immer zu tun hat, remde Hamster au
dem Gebiete, das er für sich allein beansprucht, zu ver-
treiben. Sa setzt es denn oft blutige Kämpfe, wobei die
Kampfer immer erst in aller Eile ihre mit dem Körnervors
rat gesullten Backentaschen ausleeren müssen, weil sie mit
vollen Taschen kaum bestehen könnten.

Andere Tiere sind Feinschmecker und ver orgen sich
lieber mit Früchten, wie der Siebenschläfer, er seinen
Bau mit Engeln unh Birnen und anderen Früchten mit-
unter. fo bo stopft, daß er selbst kaum mehr Platz darin
indet. Schon die alten Römer kannten diese Gewo nheit
es Siebenschläfers, dessen fetten Braten sie sehr sch ’ßten.
und versorgten die Tiere, ehe sie in eigens hierfür be-
ltimmten hölzernen Behältern den Winterschla antraten,
mmer reichlich mit Früchten aller Art. Die Wasserratte
oder Schermaus ist dagegen vor allem darauf bedacht, sich
für den langen Winter mit Fischen einzudecken. Erst im
November fängt sie mit dem Eintragen ihrer Vorräte an,
aber wenn man einige Zeit später ihren na e dem Wasser
gelegenen Bau untersucht, kann man darn 10 bis 30,
mangnal 40 Pfund der besten Speisefische finden. Denn
die asserratte ist ebenso wähleris w e bei all ihrer
Kleinheit kräftig genug-{Rum einen me rals pfundschweren
Fisch schwimmend im aule Fu tragen. übrigenss eint
au hie Wanderratte biswei en Vorräte für en niet. w immedi- um ein Naturlpticherin einem Windlicht

 

  
  

Zeichnung: Krusch

»Mein Sohn ist so musikalisch, der kann auf der Geig-

eine Katze und einen Kanarienvogel nachmacheii.«

F »Kann er auch einen Geigenspieler nachmachen, jungi

« rau?“

r—. «

· Um Liebe und Geld

" Zwei junge Frauen treffen sich. Die eine klagt der

anderen ihr Leid: «

»Liebe Freundin,sich sehe immer mehr ein, daß mein

iMann mich nur wegen meines Geldes geheiratet hatt-

»Deswegen bist du betrübt? Freue dich hoch, daß

dein Mann nicht so dumm ist, wie er aussiehti ,

....- Das notizbuch ·
Frau Bemb«a: »Ist das ein Elend mit meinem

iMannei Früher vergaß er die Hälfte von dein, was ich ihm
auftrug. Seit ich ihm nun ein Notizbuch gekauft habe,
notiert er alles und - vergißt alles.« ,

Ein sparsamer «"«« ----- —
P »Fräulein S ul , könnt i -
bekommen-» ch 3 e ch wohl ein altes Farbhqnd

»Aber wozu denn, Herr Meier, Sie reiben a ar
nicht auf der Schreibmaschine.« i'd) i g

»Das nicht, aber meine Schwiegermutter ist e torbe
da wollte ich das Farbband als Trauerflor besagen-sw-

_‘ Um Liebe und Gelcl
Nach den Flitterwochen fragt die junge Frau ihren

Mann ein wenig enttäuscht:

»Ich habe immer geglaubt. Fritz, du hättest etwas

Vermögen.«
»Aber, liebes Kind«, erwidert er, „habe ich hir nicht

immer gefagt, daß du mein Alles bist?« «-
a: - i«

Einer anderen jungen Frau waren ebenfalls Zweifel
gekommen und sie fragte ihren Mann:

»Hast du mich eigentlich aus Liebe geheiratet oder
wolltest du nur mein Gelds«

Erwidert er: ,,Nur aus Liebe, meine Teure, denn das

Geld war ja schon im voraus für meine Glaubiger be-
Stimmt!“

‚ Gefesseltes Aroma.« 4:
Das herrliche cllroma des frisch gerösteten Kassees ver-
fliegt durch den Einfluß des Sauerstoffs, des Lichtes

und der Luftfeuchtigkeit. In lustleer gemachten Dosen
hält es sich. Jn solchen Dosen, sog. Vakuumdosen, er-

halten Sie jetzt den eosfeinfreien

» » Kassee Hag!

 

 

zwanng Pfund eßoarer und wilder Kaskanien unter-
brachte, konnte er beobachten, daß eine große Ratte den
Vorrat plünderte und in ihr eigenes Lo schleppte, wo
man dann zehn Pfund der echten Kastan en aufgehäuft
fand. Die sibirische Wurzelmaus geht, wenn sie sich für
den Winter versorgt, besonders schlau zu Werke. Sir.
gräbt nicht nur eine, sondern drei bis vier Höhlen, die fit
alle mit sauber gereinigten und fein erkleinerten Wurzeln
füllt. Wenn die Tungusen, die ebensalls Liebhaber diesen-
Wurzeln sind, ein solches Loch aufspüren, bleiben hen
Maus immer noch die Vorräte in den anderen Löchern
Daß ihnen der mühsam zusammengetragene Wintervor«
rat eines Tages vom Menschen wieder abgenommen
wird, bleibt auch den birischen und amerikanis en Pfeife-·
oder Zwerghasen ni t erspart; sie sind so un lug, ihrs-.
Vorräte über der Erde aufzustapeln.

Eifrige Wintersammler sind bisweilen die Meisen«
die sogar im Käfig oft kleine Vorräte u verstecken suchen.
ferner die Häher, namentlich der Eiåelhähey dem aber
auch die Nüsse unh besonders die e ten Kastanien gut
munden, weshalb er zur Zeit der Winterversorgun un-
ermüdlich Frucht auf Frucht wegträgt und sie n sgeinen
Vorratsräumen Baumlöchern und Mauerspalten, unter-.-
bringt. Der sehr gecgfllig lebende amerikanis e Specht be-
sitzt einen eigenen u; ewahrungsraumz a e gesammelt
ten Eicheln werden ein ach in hohle Stenael von Agavens

pflanzen geworfen, und eines Tages, wenn die kalte

Jahreszeit da ist, kommen dann die Spechte wieder heran-

es ogen und holen sich ihre Eicheln. hr Gedächtnis ist

Ko gut, daß sie ihre Agaven stets wiede inden, auch wenn
e mittlerweile anhere Gegenden durch logen haben. «

l (i: - W flcfshzsh· ’63]

« Wir künnen einmal n t alle Genies sei die Genie: f,
bie Luxuspersonen der Muschheit Ml an!“

O

s« Ratschläge sind viel um: III GOMV im 935L. .. nl.l
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Ordnung im Zuge.
»Bei uns herrscht Ordnung l” Wie oft hört man das nicht,

balb fcherzhaft, bald ernsthaft, sagen, wenn angedeutet werden soll,
daß alles korrekt und inustergültig zugehe! Aber es herrscht leider
nicht immer und überall die wünschenswerte Ordnung. Die Eisen-
bahnverwaltungzum Beispiel behauptet, daß in den fahrendeii Ei-
senbahnzügen, inden “Bahnhöfen, auf den Bahiisteigen durchaus
nicht durchweg die erforderliche Ordnung herrsche, und daß das
reisende Publikum daran die Hauptfchuld trage. Die Rede ist hier
von Ordnung im Sinne von Sanberkeit, wie man sie sich in jedem
„orbentlichen“ Haushalt wünscht.

Jetzt, wo» der Reiseberkehr mit Macht einsetzt, beginnt auch die
alljährlich wiederkehrende Klage der Reichsbahn über die — na,
sagen wir ,,Sorglosigleit« der Reisenden. Natürlich hält die Mehr-
zahl der Reisenden das Abteil, in dem die Fahrt zurückgelegt wird,
genau so sauber wie die »gute Stube" zu Haufe. Aber mit vielen
anderen Mitreisenden kann der, der sich aus die Reise begibt, schon
einiges erleben. Was liegt da nicht alles auf den Fußböden der
Abteile, unter den Sitzbänken und im Gepäcknetz herum! Eierschalen
und Apfelsinenfchalen, Wurstpellen und Zigarrenstummel, Zigaretten-
hülsen unb zerlesene Zeitungen und angebrauiite Züiidhölzchen, von
dein ,,Auswnrf der Menschheit« — denn viele halten es für durch-
aus angebracht, ständig auf den Boden zu spucken —- gar nicht erst
zu reden. Wenn dann einer ausriift : »Hier sieht’s ja aus wie im
. . .« usw« so ist das vielleicht nicht ganz salonfähig gesprochen,
aber im Grunde ganz richtig.

Während der Fahrt kann natürlich ein langer, dichtbesetzter
Zug, von dem Eisenbahndienstpersonal nicht wieder in Ordnung ge-
bracht werben. So viel Scheuerfrauen gibt es ja gar nicht, und
außerdem lassen sich die Reisendeii die Störungen und Belästiguni
gen durch Schrubber, Besen und Wisehtücher nicht gern gefallen.
Unter solchen Umständen bleibt der Verwaltung der Reichsbahn
nichts anderes übrig, als sich an die vernünftigen Reisenden zu
wenden und ihnen die Sauberhaltniig der Abteile ans Herz zu legen;
was nur heißen kann, daß sie die weniger vernünftigen Reisenden
zu etwas mehr Ordnung anhalten und sich die Berunreinigung der
Abteile, in denen man oft einen ganzen Tag zubringen muß, höflich
aber entschieden verbitten mögen. Lebhafte Erörterungen wird es
dann wohl immer geben, aber schließlich hilft ein bißchen Erziehung-
ein bißchen freundliches Zureden vielleicht dochl Die Reichsbahii
tut so viel für uns, bie wir auf Reisen gehen, daß wir sehr wohl
auch einmal etwas für sie tun und ihr bei ihren rühmenswerten Be-
strebungen, in den Zügen Ordnung und Sauderkeit zu halten, hel-
fen können.

Nebenbei bemerkt! Zu der Ordnung im Zuge ist selbstverständ-
lich auch das Sauberhalten der Sitzbänke zu rechnen. Es ist wirk-
lich nicht sehr hübsch, wenn Reisende ihre Beine auf Die gegenüber-
liegeiide Sitzbnnk legen. Wenn sie das aber durchaus tun zu müs-
sen glauben, weil sie es von Hause her so gewohnt sind, so sollten
sie mindestens den geehrten Beinen eine tleiiie Unterlage geben, ein
Zeitungsblatt, ein Taschentuch oder ähnliches, wenn sie sie auf einen
Platz. der nicht ihr Platz ist, befördern. Also das nebenbei! Und
es bleibt nun nur noch der Wunsch, daß alle. die jetzt ihre Ferien-
reife antreten, sich diese Mahnungen ein wenig durch den Kopf ge-
hen lassen unb fich danach richten mögen.

_———___

Siebenfchliifer.
Mit dem Gedächtnistag der Siebenschläfer, den 27. Juni, ist

es genau so wie in den Gedächtnistagen der Eisheiligeii: sie sind
besser als ihr Ruf. Wer Siebeiischliifer sagt oder hört, denkt sofort
an sieben Wochen Regen und wird traurig und verzagt; denn sieben
Wochen Regen wären selbst nach einer Troekenheitsperiode, wie wir
sie jetzt durchmachen. ein bißchen zuviel des nassen Segens. Jin
Volke aber ist der Glaube, daß es nach einem verregneten Sieben-
schläfertag eine siebenwöchige Regenperiode geben müsse, weitvers
breitet. Es braucht aber kaum erst gesagt zu werben, daß solcher
Glaube etwas sehr uaiv ist, und man braucht wirklich nicht erst mit
dem ganzen Rüstzeug der Wissenschaft gegen ,,alte Bauernregelii«
ins Feld zu ziehen. Was die Sage von den sieben Schläferii an-
geht, so ist sie uralt. Es sind über ihren Ursprung unb ihre Ber-
breituiig wiederholt Forschungen aiigeftellt und Diele Bücher ge-
schrieben worden. Nach der Legende sollen sieben Jünglinge, die
sich, um einer Christenverfotgung unter Kaiser Deeius (251) zu ent-
gehen, in einer noch jetzt gezeigten Höhle im Berge Kalion bei
Gphesus verborgen hatten und daselbst eingeschlafen und verinauert
worden waren, erst 446 nach anfälliger Wiedereröffnung der Höhle
unter Theodosius II. wieder aufgewacht und bann, nachdem sie vor
dem herbeigeeilteii Bischof Martin und dem Kaiser selbst das Wun-
der bezeugt hatten, vom Glorienfchein der Heiligkeit umgeben, ge-
storben sein. Diese Sage ist, wie die Verehrung der sieben heiligen
selbst weit durch den Orient, bis zu den Abessinierii hin, verbreitet _
unb begegnet uns auch in einer »Die Höhle« überschriebenen Sure
des Korans. Auch im Abendlande erscheint sie schon frühzeitig, und
zwar zuerst um 570. Sie wird aber nicht unter bem 27. Juni,
sondern unter dem 27. Juli erzählt. Paulus Diakonus versetzt sie
merkwürdigerweise nach —- Deutschland. Das alles ist ja nun sehr
interessant, aber man weiß darum noch lange nicht, was die sieben
Schläfer mit dem Wetter zu tun haben, und warum sie es in so
unverantwortlicher Weise beeinflussen sollen. Regen fällt ja wohl
jeden Tag irgendwo in der Welt: nur in diesem Sinne mag der alte
Glauben an den Siebenwochenregen nach dem Gedächtnistag der
Siebenfchläfer einige Berechtigung haben. Jm übrigen aber brau-
chen wir nicht allzu ängstlich zu sein.

Soniienwendfeier.
Am Montag, den 24. d. Mis. veranstalteten die hiesigen natio-

nalsozialistischen Verbände eine Sonnenwendfeier auf dem Gelände
am Weideslusse gegenüber dein Schützenhaus. Nach erfolgtem Aus-
marsch mit Musik begann unt etwa 9 Uhr die Feier, nachdem der
Festzng unter großer Beteiligung seitens der Bevölkerung im Kreise
Aufstellung genommen hatte, in dessen Mitte ein riesiger Holzstoß
errichtet war. Nach einer einleitenden Anfprache wurde derselbe
entzündet und mächtig loderten die Flammen zum abendlichen Him-
mel. Gesänge, Sprüche und Ansprachen füllten den Abend aus,
die Zeugnis ablegteii von dem Bekenntnis zum Reiten Deutschland
und seinem Führer Adolf Hitler. Nach beeiidetein Programm setzte
sich der Zug wieder in Bewegung zum Eininarsch in die Stadt.
Auf Dem Ringe wurde noch einmal Aufstellung genommen und die
Feier mit einem dreifachen ,,Siegheil« auf den Führer und Reichs-
kanzler unb dem Deutschlands und Horst Wesfel-Lied beendet.

Voraussichtliche Witterung.
Anhaltend warm unb heiter, zeitweise bewölkt und Regenschauer.

—- Das Jugendtressen im Schloßpark Sibyllenort, welches
für den 30. Funi vorgesehen war, muß besonderer Umstände wegen
ausfallen und wird auf später verlegt. Das genaue Datum geben
wir noch bekannt.

—· HandwerkskammewBeitrag 1935. Mit Genehmigung
des Herrn Regierungspräsidenten vom .17. Mai 1935 wird der
Handwerkskammerbeitrag für 1935 in der Weise umgelegt, daß von
allen Handwerksbetrieben ein Stainmbeitrag von je 6,— RM. und
von den gewerbesteuerpflichtigeii Handwerksbetrieben außerdem ein
Zuschlag von ZZIIz v. H. des für 1934 veranlagten Gewerbesteuer-
grundbetrages nach dem Grtrage und nach bem Kapital erhoben wird.

—- Schle scher Kleingärtnertag in Breslau. Am Sonn-
lag, dem 21. « uli, findet in Brestau der 14. Schlesische Kleingärt-
neitag statt, der viele Tausende aus ganz Schlesien nach Breslau
bringen wird. Die Verunstaltung verspricht »d.r bisher größte Auf-
manch berichlefifchen Kleingariendewegnng m Breslan zu werden.

I Maler- u. pruni-nieder- f

 

Das Fest der schleiiiilien Banner
Betennniis zu heimat und Vollstum

II Für das dritte Schlesische Sängerfest hätte man sich keinen
wiirdigeren Auftakt denken können, als die Ausführung der

9. Sinfonie von Beethoven, I i
die am Freitag im Konzerthaus stattfand. Mit völligem Auf-
gehen in bem Werk, das er auswendig dirigierte, meisterte
Bundeschormeister Behr den gewaltigen Klangiörper aus
zahlreichen Breslauer Chören und Schlesischer Philharmonie.
Die Wiedergabe hinterließ bei den Hörern einen überwältigen-
den Eindruck.

Anläßlich des dritten Schlesischen Sängerfestes hatte die
Stadtverwaltung die Sängerschaft zu einem

historifchen Konzert im Schloß

am Sonnabend eingeladen, bei dem sich die Musiker im
Kostüm der friderizianischen Zeit vorstellten. Bürgermeister
Schönwälder begrüßte die Gäste im Namen der Stadt-
verwaltung. Er betonte insbesondere, daß der Schlesische
Sängerbund gerade auf unserem schlesischen Boden, wo wir
von zahlreichen slawischen Völkerschaften uinfliitet werben,
mehr zu leisten habe, als anderswo in Deutschland. Dann
folgte Kamnierenusik von Haydn, von Friedrich dem Großen
und G. Ph. Telemann.

l

r311m Schluß wurden die Gäste untersachkundiger Führung-
durch die Räunie des historisch-en Schlosses geleitet, in bem
fie alte (Erinnerungen an Friedrich- den Großen bewundern
durften. —- Das ·

Kirchenkonzert,

das am Soniuibendnachmittag in der üllaria-Magdalenen-
Kirche unter Leitung von Dr. H e r i b e rt Nin g m a n n statt-
fand, war den Meistern Bach, Händel und Schütz ge-
widmet und hinterließ einen nachhaltigen Eindruck. Der Abend
brachte ein großes - .

Begrüßinigekenzert in der Jahrhunderthnlie

unter Mitwirkung von Otto Burkert-Breslau (Orgel) und
der Kreise 15 unb 16 des Gaues IV Sch-Iefien des Deutschen
Sängerbundes Der Führer des Gaues IV im Deutschen
Sängerbund, Studienrat Fuchs, hielt eine kurze Ansprache.
Unter den Darbietungen hinterließ besonderen Eindruck das
Werk »Langemaril« von Schüler. Am Sonntagnachinittag
vereinigte Die

Liede-titsche Weibeituiide
einen Massenchor und Viele tausend Ziihörer im Hermann-
Göring-Stadion. Vom Schloßplatzi aus marschierten die
Fahnenabordnungen der Sänger aus allen Teilen Schlesieits
und einige Abordnungen anderer Verbände zum Festplatz,
voran Ehrenabteiliingen von SQL, Politischer Organisation
und Arbeitsdienst. Die Weihestunde begann mit dem feier-
lich-en Chor »Gotteswunder« von Joh. Händel, gesungen
von einem Massenchor mit Begleitung eines Blasorihesters
unter Leitung von Hermann Behr. Der Leiter des
Gaues lV (Schlefien) im Deutschen Sängerbund,

Studienrat Fuchs, Breslau,

gab in seiner Ansprache bekannt, daß der Führer in einem
Danktelegramm auf das Begrüßinigstelegranim, das
ihm die schlesischen Sänger sandten, die Grüße auf das herz-
lichste erwidert habe. Jni Lied, das machtvoll auch über die
Grenzen zu den Menschen unseres Blutes dringe, so fuhr
Studieiirat Fuchs fort, bekennen sich 20 000 fchlefifche Sänger
und Sängerinnen zu Führer, Volk und Vaterland. Dem Ge-
danken völiischier'Gemeinschaft diene die Sängerarbeit, diene
auch dieses dritte Schlesische Sängerfest, das erste im Reich
Adolf Hitlers. Jn der Pflege des Volksliedes wie des Kunst-
liedes werde wahre Volkstumsarbeit geleistet. Be-
sonders freudig begrüße er es, daß· bei dieser Kundgebungj
ein Chor von 2000 Jungen sich mit dem gewaltigen Klang-
körper des Schlesischen Sängerbundes vereine. Das sei
ein gutes Vorzeichen für die weitere Zusammenarbeit mit
der singenden Jugend unseres Volkes. So sei zu hoffen,
daß dieses Schlesische Sängerfest ein fruchtbringender Auftakt
sei für das große 12. Deutsche Sängerbundesf est,
das der Schlesische Sängerbund 1937 ausrichten wird. Herz
und Hand der schlesischen Sänger, so schloß der Redner, ge-
hören Führer, Volk und Vaterland. Jhnen ein drei-
faches Sieg-Heil! Der Gesang des Horst-Wessel-Liedes und
des Deutschlandliedes folgte.

Nach gemeinschaftlichem Gesang der Lieder »Wann wir
schreiten Seit' an Seit'“ unb »Bolk ans Geivehr!« ergriff der
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Lehrgaiig für Schulgartenarbeit
An der Lehranstalt für Obst- und Gartenbau in Pros-

kau, Kreis Oppeln, fand unter Leitung von Gartenbaudirektor
Reiter ein Lehrgang zur Förderung und Pflege der Schul-
gartenarbeit statt, an dem 19 Lehrer aus dem Regierungs-
bezirk Breslau teilnahnien. Der Schulgarten soll wieder in
nahe Beziehung zur Schularbeit gebracht werden und dadurch
das Tor fein, durchs das die Kinder zur Natur« und Heimat-
liebe geführt werden. — Es ist geplant, in den Herbsti«noiiaten
einen Ergänzungslehrgang folgen zu lassen.

Erste schlesifche Gau-Hundeausftellung

Die erste schlesi che Gauausstellung für Hunde aller Rassen,
die im Breslauer üdpark-Restaurant am 29. unb 30. Juni
stattfindet, hat bei Meldeschluß eine sehr erfreuliche Zahl
von Meldungen zu verzeichenen. Es werden die verschiedensten
Rassen mit zum Teil schon hoch prämiierten (Exemplaren ver-
treten sein. «

l

Sprottau. Streichhölzer in Kind erhand. Auf
dem Dominiuin N i ed e rza u ch e brach in einem Stallgebäude
Feuer aus. Das Stallgebäude brannte völlig nieder. Das
Feuer ist daraus zurückzuführen, daß das sechsfährige Kind
eines Gutsarbeiters mit Streichhölzern gespielt und dabei
seinen Reisighaiifen in dem Stallgebäude in Brand gesteckt
hatte. Der Schaden wird auf über 4000 Mark geschätzt.

Lüben. Ein Roggenhalm von 2,45 Meter
Länge. Einen sehr hohen Wuchs des Getreides hat man
auf dem Acker des Mühlenbesitzers Fritz M üller festgestellt.
Der Roggen erreicht hier eine durchschnittliche Höhe von
2,30 Meter. Man hat nun ein besonderes Prachtxtück nach-
gemessen und die Riesenlänge von 2,45 Meter estgestellt.

Schweidnits. An Hitzschlag gestorben. DerSSJahre
alte Stellenbesitzer Karl s,llefchte in GroßiMerzdorf
wurde, während er beim Grasmähen beschäftigt war, infolge
der Sitze vom Schlage getroffen. Der Arzt. der den Ver-

 

 

Leiier des Grenzlands und Auslandsdienftes des Deutschen f
Sängerbundes, Retter Brauner, Berlin ‑é.

bas Wort. Er überbrachte bie Grüße der Bunde·sführung.
Der Sängergau Schlefien, gegründet im vierten Monat vor
dem denkwürdigen Tage von Koburg 1862 -- wo sich bie
Sängerfchaften Deutschlands und Oesterreichs zu einem Deut-
schen Sängerbund zusammenfügten, dadurch schon eine vor-«
bildliche, von einer einheitlichen Jdee getragene Volks-»
gemeinschaft schufen und damit dein Schmied des Zwei-
ten Reich-es, Bismarci, erfolgreiche und von ihm selbst
als außerordentlich wertvoll anerkannte Vorarbeit leisteten —-
sei seitdem ein treues Glied des Deutschen Sängerbundes ge-
blieben. Er habe mit dem Deutsch-en Sängerbund von vorn-
herein in seinen Reihen die Schranken des Klassenhasses und«
Kastengeistes niedergelegt, habe mit ihm in seinen Liedern
die Sehnsucht nach einem geeinten Deutschland getragen, den
Glanz des alten Reiches besinigen und nach dessen zusammen-
bruch, unbekümmert um das Gift marristischer l erwelts-
kunst, das wertvolle deutsche Liedgut hochgehalten als Hüter
völkischer Kultur. Und als die große Zeitenwende
kam, habe er sichs überzeugt und darum mit heller Begeisterung
hinter die große politisch-e Tat Adolf Hitlers gestellt, Der,
fflbft von heißer Liebe und tiefstem Verständnis für echte
eutsche Kunst erfüllt, ihr neue Wege gewiesen habe. .

Der Sängerbund werde sich-, wie einst der marritischen
Verflachung, auch des Uebereifers konjunkturbeflissener ieders
macher erwehren. Er werde das gute Alte pflegen, jedoch
alles Undeutsche und Seichte restlos auszurotten, anbererfeits
hingebenber Pfleger wertvollen neuzeitlichen Liedgutes ein,
mit Verstehen für den Sturm und Drang der Jugend«
in guter Kameradschaft mit der singenden SA. und Reichs-
wehr; er wolle in offenen Genieinschafts-Singstunden ungfere
Volksgenossen lösen von der noch immer vorhandenen ei-
gung zu Schlagern und sentimentalem Kitsch. So werde er
zwar bescheidener, aber doch willkommener Helfer unseres
Führers sein dürfen bei seinem großen Werke der Formung
des neuen deutschen Menschen. Rektor Brauner hob dann
die besonderen Aufgaben hervor, die gerade den Grenz-
land-Sängerbünden erwachsen. Der Schlesische Sän-
gerbund, der mit dem Deutschen Sängerbund seiner 75-Jahr-
Feier entgegengeht, hat, so schloß der Redner, seine Auf-
gabe erkannt und in die Tat umgesetzt. Es ist mir eine
besondere Freude, ihm den Dank der Bundesfü rung
dafür hier öffentlich übermitteln zu dürfen. ch weiß, daß«
er unter der Leitung seines bewährten Gauü rers Fuchs
auch in Zukunft nicht ablassen wird, zu den deutf en Brüdern
und Schwestern jenseits der Grenzen, die im Kampf stehen für
deutsche Art und deutsch-es Recht, für deutsches Wort und
deutsches Lied, kulturelle Brücken zu schlagen.

Die »Baterländische Hymne« von (Engen Jochum ür
Männerchvr und Kinderchor mit Blasorchesterbegleitung il-
Pteted den wirkungsvollen Abschluß der Ostdeutschen Weihe-
un e.

Als Abschluß des dritten S lesischen Sängerfestes fanden
im Mesfehof und in der Jahrhun erthalle .

zwei große Haupttonzekie - i«

tatt, die von Massenchören und den einzelnen Kreisen be-
tritten wurden. Die Leitung des Konzerts im Messehof lag
in Händen von Gauchormeister Hermann Behr, in ber Jahr-
hunderthalle dirigierte der stellvertretende Gauchormeister
Bruno Fischer. Beide Ausführungen waren außerordent-
lich stark besucht und zeigten die zielbewußte Arbeit, die in
allen Teilen Schlesiens geleistet wurde. Hervorzu eben ist
u. a. die »Deutsche Volkshymne zum Lob der Arbeit«, Text
von Heinrich Lersch, vertont von Franz ilipp,
die Leistung des Kreises 22, Liegnitz., deren Soli e rer Arlt
sicher bestritt, und die schlesischen Volkslieder in onsätzen
von Hermann Behr. Aus dem Programm beider Veranstal-
tungen war zu erkennen, daßl besonders dem Volks- und
Heidmatlied der fchlesischen Landschaft Beachtung geschenkt
wiir e. «

Den Ausklang des wohlgelungenen Festes bildeten zahl-
reiche »Abendsingen«, die in allen Teilen der Stadt von den
einzelnen Kreisen veranstaltet wurden. Die Freude, mit der
die Breslauer Bevölkerung die Sängerschaft des schlesischeni
Gaues ausgenommen hat, ist der beste Beweis dafür, daß sich
der schlefifche Gau zielbewußt in den Dienst des deutschen
Gedankens im Osten des Reiches stellt.

Junge Gäste aus dem Osten '
Am Sonnabend, dem 22. Juni, um 13 Uhr trafen auf

dem Hauptbahnhof Breslau etwa 300 deutsche Kinder aus
dem Nachtharstaat Polen ein, um in Breslau und Schlesieii
ihren Sommerurlaub zu verleben.

  «-

unglüctten gleich danach untersuchte, konnte nur noch den
inzwischen eingetretenen Tod feststellen.

Habelfchswerdt. Mit dem Motorrad verunglückt.
Jn Bielendorf ereignete sich ein Motorradunfall, dem ein
Menschenleben zum Opfer fiel. Der Besitzer der Saalwiesens
baube, Josef Franke, raste mit einem Motorrad gegen
ein Brückengeländer und stürzte mit einem Sozius kopfüber
auf die Straße. Während der Mitfahrer unverletzt blieb,
ist Franke, der mit dem Auto seines Freundes in seine Woh-
nung gebracht wurde, dort, ohne das Bewußtsein wieder-
erlangt zu haben, an den Folgen des schweren Sturzes ge-
storben.

Reichenstein. Tödlicher Sturz vom Wagen. Das
Söhnchen des Fleischermeisters Paul Jung stürzte vom
Fuhrwerk seines Vaters, als die Pferde plötzlich anrüclten,
unb erlitt einen Schläbelbruch. Das Kind konnte trotz? so ortiger
ärztlicher Hilfe nicht mehr gerettet werden und star turze
Zeit nach dem Sturz. «

Reichenbach (Eule). Brandstiftung durch ein«
Kind. Jn NiederpeilausSchlössel brannte die Scheune eines
Landwirts nieder. Wie die (Ermittlungen ergaben, hat ein
zehnjähriger Junge das Feuer verursacht. Er wollte sich in
der Scheune einen Zigarettenstummel anzünden und war das
Streicljiholz auf den Boden, wo es herumliegendes troh
in Brand fegte. Als es ihm nicht gelang, bie Iammen zu
löfclfen, flüchtete er, ohne jemandem etwas von ein Unglück
zu agen. . «
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Ein treiies Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe, nimmer-
müde Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Tante

Frau Auguste Knpke
geb. Leinte

im ehrenvollen Alter von 85 Jahren, wohl vorbereitet für die Ewigkeit,
in ein besseres Jenseits abzurusen.

Dies zeigen, mit der Bitte der lieben Verstorbenen im Gebet zu
gedenken, in tiefster Trauer an

Breslau-Hundsfeld, den 24. Juni 1935.

Die tieftrauernden Kinder
und Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 27. Juni,
vom Traiierhause aus, auf dein evangelischen Friedhof statt. 

mlt Brut ven-
nlohtot raste
los Rote-lieu

Wfllllfllllllllllo'
Nloht fleokend.

überall anwendbar!
FI. von RM -.66 an. In
Drog. u. Apoth. erhältl
Nurwlrksam mltMarkl

« «and-tin
Iestlmmt zu haben bel-

lllügllllb Illltlllöll. Marktplatz 12.

    

         

  

 

Geigen- und

Plättchen Stege,
Wirbel. Minuten

nachinittags 3 11hr, Sancnhqnck

empfiehlt

einnimmt-Buchhandlung 
 

Ö
.
.
.
.
_
—

,

Erbe“. Lichtern-Keine Bedeutung haben

Am 24. d. Mis. entschlief sanft nach kur-
zer Krankheit

Frau Huguste leuka
im ehrenvollen Alter von 85 Jahren.

Wir werden ihrer in Liebe und Treue auch
iibers Grab hinaus gedenken.

Br.-Hundsfeld, den 25. Juni 1935.

Familie Zimmer
Friseurgeschäft. 
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Sinn nnd Ausgabe des Arbeitsdienites

Breslaus Bevölkerung besichtigt Oswiger Arbeitsdienstiager

Seit einiger Zeit ist das Arbeitsdienstlager Breslau-
Oswitzi an Sonn- und Feiertagen für einige Stunden zur
Besichitigung freigegeben. Warum dies geschieht? Jm mittel-
schlesischen Arbeitsdienst kommen nahezu 40 Prozent sämt-
licher Arbeitsmänner aus Breslau. Die Angehörigen all
dieser Arbeitsmänner, besonders aber die Mütter, werden
sich sicher gern einmal aus eigener Anschauung überzeugen
wollen, wie ihre Jungen im Arbeitsdienst untergebracht sind,
wie sie leben, wie für sie gesorgt wird. Manch eine besorgte
Mutter wird nach einer Besichtigung des Oswitzer Lagers
beruhigt wieder nach Hause gehen, denn so wie in dem Os-
witzer Arbeitslager ist es ja in allen anderen Lagern auch.
Die Freigabe des Lagers für Besichtigungen am Sonntag soll
vor allem dazu beitragen, den Arbeitsdienstgedanten noch
starker in die ganze Bevölkerung hineinzutragen. .

Eine Lagerbesichtigung kann allerdings nur ein äußeres
Bild vom Arbeitsdienst übermitteln. Man sieht die äussere
Form und die Sauberkeit, man erkennt die Zweckmäßigkeit
aller (Einrichtungen, unb man hört von dem Dienst und dem
Leben im Arbeitsdienst. Der tiefere Sinn des Arbeitsdienstes
geht dabei vielleicht nur Einzelnen auf, jeder aber soll
wissen, worum es im Arbeitsdienst wirklich geht, und jeder
Einzelne, der Angehörige im Arbeitsdienst hat und der
das Lager vielleicht schon gesehen hat, wird es dankbar be-
grüßen, wenn dazu hier noch einiges gesagt wird.

Der Arbeitsdienst ist keine leichte Schule. Das enge
Gemeinschaftsleben im Lager erfordert täglich Selbstzuch-t,
Eingliederunsg, Bereitschaft, Kameradschaft, Verzicht, Opfer,
Härte gegen sich selbst, und das nicht nur ein paar Stunden
am Tag, sondern Monate, Tag für Tag, von früh bis spät.
Aber gerade hierin wird die eigentliche Aufgabe des Arbeits-
dienstes deutlich. Es geht um die Erziehung zu einer
neuen Haltung, zu der nationalsozialistischen Haltung,
die sich in dem Bemühen um eine wirkliche Eingliederunsg
und freiwillige Unterordnung täglich beweisen muß. Der
Nationalsozialismus muß im Arbeitsdienst praktisch
gelebt werden. Was auch im Arbeitsdienst getan unb gefordert
wird, es geschieht mit dem letzten Ziel, zu dieser Haltung hin
zu erziehen. ieles kann durch äußeren Zwang erreicht werden,
Pünktlichkeit und Ordnung, eine gute Arbeitsleistung und
manches andere. Wertvoller und notwendiger aber ist es,
das alles zu erreichen, indem man den Einzelnen bereit macht,

 

freiwillig das zu tun, was im Hinblick auf das Ganze
von ihm gefordert werden muß’. Das Leben im Lager, mit
allem, was dazu gehört, ist eine tägliche Uebung und ein
Erproben im Kleinen. Die Bewährung soll im späteren
Leben erbracht werden. Jm Lager muß der Einzelne durch
eine zielbewußte Führung und durch das eigene (Erleben
erkennen lernen, warum iese oder jene Forderung an ihn
gestellt werden muß, denn je mehr ein Mensch begreift, warum
etwås iftwdesto leichter kommt er von dem »Ich muß« zu dem

w .
Dieser» Aufgabe am Menschen, deren Erziehungsziel die

nationalsozialistische Haltung ist, gesellt sich die Aufgabe
am deutschenfBodeon mit dem Kampfziel des Arbeits-
dienstes, der Erreichung einer weitgehenben Brotfreiheit. Diese
innere Kolongation wirkt sich naturgemäß nicht nur darin
aus, baß’ bur bie Gewinnung von Reuland späteren
Geschlechtern weiterer Lebensraum gewährleistet ist, sie bringt
auch augenblicklichen volkswirtschaftlichen Gewinn.
Dieser Gewinn ma für manche Kreise im Bordergrunde des
Interesses : n r den Arbeitsdienst selbst aber und für
unser ganzes olk ann jedoch nur die in die Zukunft weisen
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Danksagung
Für die uns erwiefeiie Teilnahme beim

Hinscheiden unseres Lieblings sagen wir aus
diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Breslau-Hundsfeld, den 25. Juni 1935.

Familie Richard man.

Manbolnewsaiteu

henheliatten' Kolosonium

   
      

 

 

 

Hfllmmfinflrmn Gtabtblaettnlääänbluna.

WieReis-Wes
·· Mittwoch, ben 26. Juni ‘ f; ' ' 1’
5.00 Gleiwitzx Frühkonzert (Landestheater-Orchester)
6.15 Berlin: Morgenkonzert.

11.45 Dr. Franz Hiclsch: Rationalsozialistische Forst- und Holz-
wirtschaftspolitik im Jahre 1934

12.00 Für Freunde frohen Sinns. Vergnügliche Weisen zur
Mittagsstunde

15.10 Heinz Brauner: Das deutsche Buch i
15.30 Kinderfunk: Katze und Maus
16.00 Klaviermusik von Johann Sebastian Bachs
16.30 Es lacht der Pimpf. Vorsichtl Wir enden Kitschl
16.50 Aus der Arbeit der schlesischen NS. olkswohlfahrt t
17.00 Bad Salzbrunn: Nachmittagskonzert der Waldenburger

Bergkapelle (Bad Salzbrunner Kurorchsester) ; »
18.30 Zur Erzeugungsfchlacht ’ '
18.40 Hermann Rippert: Haben Sie schon gewußt...?
19.00 Wie’s einmal war... Tänze aus der guten alten Zeit
20.15 Hamburg: Reichssendung: Von deutschen Helden auf

allen Meeren
20.45 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau
21.00 Funkerpedition nach der Atlantis. Geheimnis um einen

versunkenen Erdteil
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

. Donnerstag, den 27. Juni i
5.00 Königsberg: Frühkonzert (Kleines Funkorchester)
6.15 Hamburg: Morgenkonzert des Niedersächisischen Sinfonie-

orchesters Hannover —
11.45 Klaus Freih. von Lepel: Bauer und Pachtschutzi s
12.00 Mittagskonzert (Landesmusikerschaft Schlesien)
15.10 Eurt Vogt: Blick in Zeitschriften
15.30 Kinderfunk:, Die Hexe. Ein auslandsdeutsches Märchen

Durch Schaden wird man klug (Tierfabel) z
16.00 Wander- und Trinklieder. (Erich Rauch (Baiz-Bariton) i.
16.30 Dr.Kuno Vosz: Politische Zeitgespräche für alle «
16.50 Richard Ernst: Warum wir Arbeiter den Staat Adolf

Hitlers besahen
_ 17.00 Nachmittagskonzert des Funkorchesters

18.30 Der 3eitfuni berichtet i
19.00 Wie es euch- gefällt. Buntes Allerlei I
19.50 Volksrate für den VE. (Zwiegespräch) '
20.10 Hamburg: und abends wird getanzt
22.30 Beethovens Klavier-Sonaten (Franz Boilons
23.20 Joh.Seb.Bach-s Orgelmusik (Prof. Fritz Lubrich)

Freitag, den 28. Juni

5.00 Gleiwitz: Frühkonzert der Kapelle ,,Glücl-Auf«
6.15 Königsberg: Morgenmusik (Musikkorps des Pionier Ba-

taillons Königsberg)
12.00 Frankfurt a.M.: Mittagskonzert
15.10 Jörg Breuer: Fahrten ins Blaue
15.30 Kleines Konzert
16.00 Curt Brache rezitiert ostpreußische Dichtungen
16.30 Erich Fillinger: Die Zeitschriften der Jugend
16.40 Unsere Bürgermeister haben das Wort für die HJ.
17.00 Hamburg: Bunte Musik am Nachmittag
18.30 Käthe Zakrzowski: Sommerarbeit der Jungmädel «
19.00 Unterhaltungskonzert (Kleines Funlorchester) ’
20.15 Köln: Reichssendung:, Bolkslieder, die Hörer uns ein-

sandten (Lieselvtte Mann sAlts / Heinz Hörsch sTenorD
20.45 Tvbias Wunderlich. Dramatische Legende von Ortner
22.30 München: Sommersonnenwende. Weltanschauliche Bil-

der in Wort und Musik -
23.30 Stuttgart: Bunte Reihe " « «

Sonnabend, denn 29. Juni !
5.00 Königsberg: Frühkonzert (kleines Funkorch..ster)
6.15 Fröhli klingts Pur Morgenstunde s« · ·
10.45 Ger ru Mätsch e: unkkindergarten « I ;
12.00 Stuttaaiti Buntes ersinnend-. Konzert ist heute ein-.
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nach Wildschütz, üasiljoun z. illeicletnl.

Sonnabend, den 29. unb Sonntag, den 30. Juni

, zum 7jiihri en Be te en(in. Sommcrnachisball »- Mem-Satz«
mit fabelhafter Gartenbeleuchtung und Dekoration.

Alle Gäste, Freunde und Bekannte sind dazu herzl. eingeladen.

Anfang 7 und 4 Uhr.
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gesagt im frischen grünen wenn... - « · —
15.10 Hubert Teuber: Milch in Papier « ’
15.20 Horst von Schlichting: Verrat um Friedrich. Eine wahre

Begebenheit aus dem dritten schlesischen Kriege
15.35 Dr.Walter Rumpf: Volksseele und Landschaft
16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Der 3eitfunt berichtet
18.25 Des Friedländers Kopf. Novelle von A.von Czibulka
19.00 Geläut der Katholischen Pfarrkirche in Bunzlau
19.05 Besinnlicher Gang an der Oder. Erzählung von Peter

Reumann
19.15 Lieder zur Laute von Heinrich Scherrer
19.40 Der Zeitfunt berichtet: Wochenschau
20.10 Konzert (Großes Funkorchesters '
22.25 Hamburg: Funibericht vom deutschen Springderbn in

Klein-Flottbek
22.45 Leipzig: Tanzmusik

Wirtschaftsnaihrichten
Amtlicher Großmarlt für Getreide und Futterniittel »

Breslau, den 24. Juni 1935 -"
(Schreibe. An dem Groszsnacii un Großhandel gezahlte

Preise für votle Wagenladungen in Reichsinarl bei sofortiger
Bezahlung Zu- uno Abschläge bei Mehr- oder Mindergewicht
haben nach der Anordnung lV des Getreidewirtschastss
verband-es Schlesien vom 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz:
Weizen gefragt.
Weizen (schles.), til 76——77 kg, Dlnlrchfchnit‘t’squal.,v.lef.u.trod.

IFestpreisgebiet Vlll
Erzeugerpreis 197 199 201 202 204
Einkaufspreis 201 203 205 206 208
Roggen (sch.les.), h1 71—-73 kg, Durchschnittsqual., ges.u.troii.
Festpreisgebiet l lll V Vl Vlll
Erzeugerpreis 160 160 163 163 165
Einkausspreis 164 164 167 167 169
Hafer, mittlerer Art und Güte, 48/49 kg
Festpreisgebiet l ll IV Vll
Erzeugerpreis 151 153 155 160.
Händlerpreis zuzüglich 6 Mart je Tonne Ausgleichsbetrag ge-
mäß Bedingungen der RsG. vom 29. Oktober 1934. Für
Weißhafer erhöht sich der Betrag um 7 Mart se Tonne.
Jndustriegerste, 68/69 Kilo, 184, Jndustriegerste, 65 Kilo, 182.
Futtergerste, Ernte 1934, 59—60 kg
Festpreisgebiet l lll V VII
Erzeugerpreis 159 160 162 164l
frachtfrei Breslau.

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahme von mindestens 10 Tonnen frei Emp-
xiingsstation gem.Anordnung 9 ber WV. Tendenz: Rnhig.
estpreisgebiet l Ill V Vl .Vlll

Weizenmehl (Inne 790) 25,85 26,05 26,30 26,45 26,75
Roggenmehl lType 997) 21,85 22,00 22,30 22,35 22,55
Weizenme l mit einer Beimischung von 20 Prozent Auslandss
weizen 3 .Uiart, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mark
Aufschlag je 100 kg.

Oelsaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren
Mengens mittlerer Art und Güte der letzten Ernte. Tendenz-
Still, Senf gefragt. Leinsamen zu Schlagzweclen 42, Senf-
samen 54—58, Blaumohn 50.

Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerstat. (Erzeugerpreis). Tendenz-
‘Ruhig. Für Oberschle ien sowie für die Kreise Glatz Frankensteim
Habe sgwerdy Militch, Guhrau, Ramslau Groß-Warten-
berg, peisetartoffeln, gelbe 2,40 weiße 2,20, rote 2,20,
übrige “Brooinateile, gelbe 2,55, weiße 2,35 rote 2,35. Farnk-
kartosfeln frei Fabriljtation zur Stärleherstellung und zu
Brennereizweclen 0,1012 je nach Stärleprozent. -

Warmfutter. 50 kg ab Erzeugerstation. Tendenz: Ruhig.
RoggensDrahtpregstroh 1,60, Weizen-Drahtpreßstroh 1,60,.
Gerstens und afersDrahtpreszstroh 1,70, Roggen- und
Weizen-Bindfadenpreszstroh 1,40, Gerstens und Hafer-
Bindfadenpreßstroh 1,50, Roggenstroh (Breitdrusch) 2,00,
Heu gesund und trocken neu 2,30, Heu, gut gesund und
treten. neu 2.603, beste Saiten entsprechend hb er. , ‚ · -o—d

Willi Gruß und grau.


